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Die neue Aera Windiſchgrätz in Oeſterreich.
Feldmarſchall Windiſchgrätz war im Jahre 1848/49 der
ldherr der erſtarkenden Reaktion, der Henker der Revo-

ution. An ſeinen Namen knüpfen ſich die traurigſten Er
innerungen der Revolutionszeit Oeſterreichs, hauptſächlich für
Wien und Prag. Er unterſchrieb das Todesurteil Robert
Blums und vieler anderer. Er ebnete den Weg, auf dem
dann die Bach, Schwarzenberg, Buol den Abſolutismus
wieder zum Leben riefen, dem parlamentariſchen Syſtem den
Todesſtoß gaben, das Standrecht gegen die an der Revo
lution Beteiligten wüten ließen.

Wo in Oeſterreich die revolutionäre Tradition nicht er
ſtorben iſt, wird nur mit einem Fluche der Name Windiſch
grätz' genannt, es giebt keinen, der dem Volke verhaßter
wäre.

Von dem Träger der Krone bis zum letzten Landprole-
egſe weiß dies jeder innerhalb der ſchwarzgelben Grenz-
pfähle.

Und doch macht man einen Träger dieſes Namens, einen
Enkel des Bluthundes von Wien und Prag, zum öſter
reichiſchen Miniſterpräſidenten macht ihn zum Träger der
Fahne, um die ſich, bar aller Grundſätze, die Führer der
Konſervativen, Liberalen und Polen einträchtiglich ſcharen.

Was niemandem in Oeſterreich ſeit dem Jahre 1879 ge-
lang, es iſt dem Fürſten Windiſchgrätz gelungen ein parla-
mentariſches Miniſterium.

Warum gerade ihm, warum gerade jetzt
Aeußerlich richtet ſich die Koalition der großen Parteien

San Taaffe, aber ihrem inneren Weſen nach iſt ſie die
rganiſation der Beſitzenden ohne Unterſchied der Partei

und Nationalität gegen das mächtig auſſtrebende Proletariat.
Der Schritt Taaffes in der Richtung zum allgemeinen Wahl
rechte brachte dem Feudaladel und der Bourgeoiſie das Be
wußtſein, daß die Sozialdemokratie in Oeſterreich zu einer
ſtarken und gefährlichen Macht geworden iſt. Ja im erſten
Schrecken, der noch jetzt nicht der ruhigen Ueberlegung ge
wichen iſt, wurde die thatſächliche Macht der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie von den Gegnern phantgſtiſch überſchätzt.
Die Furcht einigte ſie, die Furcht trieb ſie zu einem Windiſch
grätz, die Furcht ließ ſie wünſchen daß der Enkel ſeinem
Großvater nachahme.

Vierzehn Jahre Taaffeſcher Verſöhnungspolitik führten zum
Prager Belagerungszuſtand, drei Monate Windiſchgrätz'ſchen
Regimes werden, ſo heißt es in parlamentariſchen Wiener
Kreiſen, zum Belagerungszuſtand über Wien führen. Es
handelt ſich hierbei um mehr als ein Scherzwort.

Die Situation in Oeſterreich iſt übermößig geſpannt.
Die Parteienkoalition will das von Taaffe den Arbeitern

gegebene Veyſprechen nicht einlöfen, ſie will die Sozialdemo
kraten mit keinem Wahlrecht der Krankenkaſſen Mitglieder
oder etwas Aehnlichem abſpeiſen, ſie will ſich wohl auch
Garantien verſchaffen, daß die eigentlichen Vertrauensmänner
der Arbeiter das paſſive Wahlrecht nicht erhalten.

Wer könnte es den Arbeitern verübeln, daß ſie ſich dieſes
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Nachdruck verboten.
Der außergewöhnliche Vorſchlag Barneys erſchreckte Ser-

ville; denn wenn er dieſe Erklärung unterzeichnet hatte, hing
er vollſtändig von der Gnade eines Menſchen ab, den er für
den Dieb des Edelſteins hielt. Er zog indeſſen in Erwägung,
daß der Beſitz vom Auge des Wiſchnu ihn gegen den böſen
Willen Barneys ſchützte. Andererſeits trug das geſchminkte
und herausfordernde Geſicht Coralie Blanchards nicht wenig
dazu bei, die Gefahren ſeiner Willfähigkeit geringer erſcheinen
zu laſſen. Er willigte ſchließlich ein und nachdem die nötigen
Schreibutenſilien durch den Kellner herbeigeſchafft waren,
verfaßte und unterzeichnete er die verlangte Erklärung. Barney
prüfte dieſelbe genau und nachdem er ſich überzeugt hatte,
daß alle möglichen Eventualitäten vorgeſehen ſeien, übergab
er den koſtbaren Stein an Serville.

Barney war indeſſen noch nicht mit ſeinem Mißtrauen zu
Ende. Er verweigerte es, ſeinem neuen Sozius ſeine Adreſſe
anzugeben, aber er wünſchte die ſeinige zu wiſſen und ſprach
die Abſicht aus, ihn nach Hauſe zu begleiten. Serville fragte,
wie es denn geſchehen könne, daß ſie ſich im Laufe der ge
ſchäftlichen Unterhandlungen, welche möglicherweiſe mehrere
Tage dauern würden, ſprechen könnten. Barney erwiderte
lächelnd: „Beunruhigen wir uns darüber nicht. Jch werde

8 vnicht zu Jhnen kommen, aber Sie werden niemals ausgehen,
ohne mich auf Jhren Ferſen zu haben und wir werden auf
der Straße miteinander ſprechen. Erſtaunen Sie nicht über
die verſchiedenen Koſtüme, welche Sie mich tragen ſehen wer
den, aber ich muß immer auf der Hut ſein wegen der Ver-
ſuchungen, die Sie vielleicht anwandeln könnten.“

Dieſes Uebermaß von Vorſichtsmaßregeln eines gewiegten
Spitzbuben ließ neue Befürchtungen bei Serville erwachen, ſchnell den Diamanten unter ſicheren Verſchluß. Dann ging

Juwelier kam auch ohne Mißtrauen zu ihm.

Sonnabend den 11., Nove

Attentat nicht ruhig gefallen laſſen wollen? Jhr Kampfes
mut wird entflammt, ihr Haß wird erregt, die revolutionären
Inſtinkte werden angeſtachelt. Dabei läuft ſo manche Phraſe
mit unter, der Generalſtreik, niemals eine größere Utopie

Kriſe, wird den Arbeitern empfohlen, ja man redet von Ge
walt gegen Gewalt. Sehr zu Unzeit, wie uns dünkt. Wenn
die Machthaber die Gewalt provozieren, wiſſen ſie ſich im
Beſitze der Macht. Und für einen gewaltſamen Konflikt
wird von den Gegnern der Moment gewählt werden, der
ihnen am paſſendſten erſcheint. Daß aber die Bourgeoiſie
und die Regierungskreiſe gerade jetzt nichts dagegen hätten,
das nationale Mannlichergewehr an der öſterreichiſchen Ar
beiterſchaft zu verſuchen, dafür ſpricht die in Oeſterreich un
erhörte Duldung der ſchärfſten Reden in den Verſammlungen,
dafür ſpricht der Zuſammenſchluß aller reaktionären Ele-
mente, dafür ſpricht nicht zum mindeſten die Wahl eines
Windiſchgrätz zum Leiter der öſterreichiſchen Politik. Der
Enkel deſſen, der die revolutionären Vorfahren der Wiener
Arbeiter und der Prager Jungezechen ſtandrechtlich erſchießen
ließ, wird von den Organen des Beſitzes und Feudalismus
als der Retter in der Not mit Hoſianna geprieſen. Mit
Freuden würden ſie es aufnehmen, wenn der künftige
Miniſterpräſident an den öſterreichiſchen Arbeitern das
Exempel ſtatuieren würde, das die Kämpfer für die Be-
freiung der Bourgeoiſie im Jahre 1848 an ihrem Leibe er-
dulden mußten.

An den öſterreichiſchen Arbeitern, vor allem an denen von
Wien, liegt es, ohne Ueberſtürzung, kühl und ruhig zu handeln,
nichts zu übereilen, die eigene Macht nicht zu überſchätzen,
die ihrer Todfeinde nicht zu unterſchätzen, jede Falle, die
ihnen geſtellt wird, zu vermeiden, und durch keine Heraus-
forderung, durch keinen Appell an die blinde Leidenſchaft

mber 1893.

als zur Zeit der gegenwärtigen ſchweren wirtſchaftlichen

aus der unangreifbaren Stellung, die ſie ſich durch lange,
mühevolle, zähe Arbeit errungen haben, ſich hergazlocken zu
laſſen.

Es handelt ſich heute um mehr als um die Opfer des
täglichen Kampfes, es handelt ſich um einen Krieg, bei dem
der Beſiegte aufgerieben werden kann. Was wäre die Folge
einer ſolchen Niederlage für die öſterreichiſchen Arbeiter
Die Verhängung des Belagerungszuſtandes, die Unterdrückung
der Preſſe, die Auflöſung aller Organiſationen, die Unſchäd-
lichmachung der Führer. Kurz die Früchte jahrelanger Arbeit
und Thätigkeit gingen zu grunde und Jahre würde es dauern,
bis neues geſchaffen wäre.

Der Tag iſt für die öſterreichiſchen Arbeiter noch nicht
gekommen, wo ſie einen Sieg erhoffen können.

Bundſchan.
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bemeſſen. Die einmaligen Ausgaben des außerordent-
lichen Etats, welche aus außerordentlichen Mitteln zu decken
ſind, belaufen ſich auf 139 Millionen Mark. Jm vorjährigen
Etat beliefen ſich dieſe Ausgaben auf 169 Millionen,
wozu noch 48 Millionen kamen infolge der Heeresorgani-
ſation. Die fortdauernden Ausgaben ſind in dem neuen
Etat auf rund 1079 Millionen Mark bemeſſen, während ſie in
dem vorjährigen Etat einſchließlich des Nachtragsetat ſich auf
1029 Millionen Mark beliefen.

Gegen die Weinſteuer. An das preußiſche Staats
miniſterium iſt heute eine mit 5000 Unterſchriften aus
44 Weinbau treibenden Orten bedeckte Bittſchrift gegen die
Weinſteuer von der Wiesbadener Handelskammer abge-
ſandt worden.

Der Tabakkonſum wird ſich nach der eigenen Rech-
nung der Regierung infolge der Tabakſteuererhöhung um 29
Prozent vermindern. Ohne Verminderung des Konſums
würde die neue Steuer im ganzen 143 600 000 M. ein-
bringen an Stelle der jetzigen Einnahme von 55 Millionen
Mark. Die Regierung ſelbſt aber rechnet nur auf eine Ein
nahme von 104 Millionen Mark, alſo nur auf 71 Prozent
des Betrages. Daraus folgt die Annahme eines Rückgangs
des Konſums von 29 Proz., was mit der Entlaſſung von

30--40 000 Arbeitern nach Einführung der neuen Steuer
gleichbedeutend iſt. Zu der Berechnung der Einnahme von
143 Millionen Mark kommt die „Deutſche Tabakztg.“ wie
folgt: Die Zolleinnahme würde künftig betragen 23 Millionen.
Hierzu kommt ein Betrag von 120 600 000 M. der ſich
wie folgt zuſammenſetzt:

Wert Prozent der Betrag der
M. Fabrikatſteuer Steuer M.

Zigarren 220 000 000 33 73 300 000
Zigaretten 10 000 000 33* 3 300 000
Rauchtabak 48 000 000 66 32 000 000
Kautabak 15 000 000 50 7 500 000
Schnupftabak 9000 000 50 4 500 000

Summa 120 600 000
Ueber den Ausfall der preußiſchen Landtagswahlen

iſt die Kreuzzeitung ſehr aufgeräumt. Das Junker-
blatt ſpornt die Regierüng zu recktionären Thaten mit den
ſtilvollen Worten an: „Das neue Abgeordnetenhaus wird
der Staatsregierung, wenn ſie ſich entſchließt, eine geſunde
Agrarpolitik zu treiben, einen kräftigen Rückhalt darbieten.
Ebenſo aber wird die Staatsregierung für ein Schulgeſetz
auf chriſtlicher Grundlage im Sinne des letzten Zedlitzſchen
Entwurfes eine Mehrheit finden. Der Nachweis iſt jetzt ge
liefert, daß der ganze Entrüſtungsrummel des ſogenannten ge-
bildeten Bürgertums eitel Humbug gewefen iſt.“

Jm Reichshaushaltsetat für 1894 95 belaufen ſich
die einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats,
alſo diejenigen einmaligen Ausgaben, welche aus laufen
den Mitteln gedeckt werden ſollen, auf 84 Millionen Mark.
Jm vorigen Etat waren dieſe Ausgaben auf 82 706 604 M.

aber er konnte nicht mehr von der Uebereinkunft zurücktreten
und mußte ſich allen Eventualitäten unterwerfen. Man ver
ließ das Café und Barney begleitete, wie angekündigt, Ser-
ville nach Hauſe, um ſeine Wohnung zu erfahren. Man
trennte ſich alsdann und Serville begann unverzüglich ſeine
Bemühungen um den Verkauf des Diamanten.

Serville begab ſich zu dem renommierteſten Edelſteinhändler
von Paris und zeigte ihm an, daß augenblicklich erlittene
Verluſte ihn zwängen, einen ſchönen Stein von beträchtlichem
Werte zu veräußern. Er ſtamme, ſagte er, von einem ihm
verwandten Marineoffizier, welcher ſich ſeiner in China, bei
Plünderung des Sommerpalaſtes bemächtigt habe und der
ihm denſelben, als er ſtarb, teſtierte. Um keine auf-
fällige Ueberſtürzung zu zeigen, ſagte er nicht, daß er den
Diamanten bei ſich habe er begnügte ſich damit, ſeinen
Namen und Adreſſe anzugeben, bezog ſich auf mehrere be
kannte Perſonen und ſeinen Notar in Paris, welche über
ihn die übliche Auskunft geben könnten und zog ſich zurück,
nachdem er um einen Beſuch in ſeiner Wohnung, noch für
denſelben Abend, gebeten hatte.

Dieſes Verfahren ließ keine üble Deutung zu und der
Er prüfte den

Diamanten, wog ihn, berechnete den Preis und ſchätzte ihn
auf dreimalhundertundzwanzigtauſends Franks. Serville er-
klärte ſich bereit, für dieſen Betrag das Auge des Wiſchnu
zu verkaufen. Der Juwelier bemerkte, daß er eine ſo be-
deutende Summe nicht bei ſich habe, außerdem könne er einen
Stein von dieſem Werte nicht allein kaufen. Er verſprach,
am nächſten Tage mit einem ſeiner Kollegen wiederkommen
zu wollen, welchen er an dem Geſchäfte teilnehmen laſſen
wolle und nach einer nochmaligen Prüfung könne der Ver-
trag abgeſchloſſen werden.

Der Edelſteinhändler zog ſich zurück. Serville brachte

haben.

Wir haben ſchon geſtern darauf hingewieſen, weſſen wir
uns von dem junkerlich-muckeriſchen Landtag zu verſehen

Der Entrüſtungsrummel, der ſeinerzeit gegen den
Zedlitzſchen Volksſchulgeſetzentwurf in Szene geſetzt worden,
war durchaus nicht „ſo ohne“ und namentlich kein Humbug,
wie das die „Kreuzzeitung“ gern glauben machen möchte,

er wieder fort, wahrſcheinlich, um der Unruhe und den Ge-
wiſſensbiſſen zu entgehen, welche ihn peinigten. Einige
Schritte von ſeinem Hauſe ſtieß er mit einem Herrn zu
ſammen, welcher einen weiten Mantel und eine grüne Brille
trug. Er wendete ſich aufgebracht an den Unbekannten, um
Rechenſchaft für deſſen ungeſchicktes Benehmen zu verlangen.
Eine ſpottende Stimme ließ ſich vernehmen: „Nun, Herr
von Serville, wie weit iſt die Sache mit dem Juwelier?“

Barney war es. Serville ſetzte ſeinen Teilhaber von
ſeinen Schritten in Kenntnis er teilte ihm das Gebot des
Juweliers mit und zugleich deſſen Verſprechen, am nächſten
Tage wieder erſcheinen zu wollen. Barney zeigte ſich ſehr
befriedigt. „Das Geſchäft iſt gut eingeleitet, aber Jhr Käufer
iſt ein Spitzbube. Jch weiß, wie viele Karat das Auge des
Wiſchnu wiegt, er beſitzt das ſchönſte Waſſer und iſt vier-
malhunderttauſend Franks wert. Es ſchadet aber nichts!
Verkaufen Sie den Stein für den gebotenen Preis die Händ
ler müſſen ihren Nutzen vorausſehen, wenn der Handel ſchnell
abgeſchloſſen werden ſoll.“

„Wo treffen wir uns wieder, Herr Barney, wenn der
Verkauf abgeſchloſſen ſein wird?“ „vBeruhigen Sie ſich!
Jch werde Jhnen näher ſein, als Sie glauben. Machen
Sie ſchnell ein Ende und das Uebrige wird ſich ganz von
ſelbſt machen.“ Barney berührte leicht ſeinen Hut und ver
lor ſich in der Menge, welche die Straße durchflutete.

Der Jnwelier verzögerte den Abſchluß des Geſchäfts, denn
er wollte ſich nicht allein erſt mit ſeinem Kollegen verſtän-
digen, er wollte auch noch vor einem Kaufe von ſolcher Be
deutung die genaueſten Erkundigungen über den Verkäufer
einziehen. Am nächſten Tage begab er ſich zu mehreren
achtbaren, von Serville bezeichneten Perſonen und vernach
läſſigte überhaupt keine durch die Klugheit gebotene Vorſicht.
Serville, obgleich durch ſeine Verſchwendung ruiniert, hatte
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Volk, ſo daß die Entrüſtung ſo gewaltig zum Ausdruck
kam, daß die Regierung ſich gezwungen ſah, ihren Entwurf
zurückzuziehen. aß die Landtagswahlen im Sinne der
Konſervativen ausgefallen, war vorauszuſehen, denn die Ar-
beiter blieben der Wahl fern, weil das miſerabelſte aller
Wahlſyſteme die Beteiligung an derſelben nicht lohnt. Der
Schluß von dem „Entrüſtungsrummel“ auf die Landtags
wahlen iſt alſo verkehrt.
Die „Kreuzzeitung“ erblickt natürlich in dieſem Wahl-
ſyſtem ihr Jdeal. Jn einer Wendung gegen die Antiſemiten,
in welcher ſich die „Kreuzzeitung“ über den Durchfall der
Ahlwardt und Böckel freut, verherrlicht das Blatt das Wahl
ſyſtem wie folgt: „Mit vollem Rechte werden ſie die Schuld
auf das Wahlſyſtem ſchieben. Aber wir erblicken einen Vor
ug desſelben gerade darin, daß es demagogiſchen Be

ſerbunger, mögen ſie kommen, von welcher Seite ſie wollen,

kräftigen Widerſtand zu leiſten vermag. Unter ſeiner
Herrſchaft ſpielt jedenfalls nicht die große
Maſſe die leitende Rolle.“ Nun, die Zeit iſt nicht
fern, wo die „Kreuzzeitung“ auch dieſem Wahlſyſtem als
einem vergangenen Dinge ihre Thräne nachweinen wird.
Die „große Maſſe“ wird ſchon dafür ſorgen daß das
miſerabelſte Wahlſyſtem, das Jdeal der Junker und Geld-
ſäcke, einem vernünftigeren Platz machen muß, bei dem auch
ſie, die „große Maſſe“, zu ihrem Rechte kommt.

Ein Gedenktag. Vor 45 Jahren, am 9. November
1848, wurde in Wien Robert Blum erſchoſſen. Der
Mörder war „die Standrechtsbeſtie“ Windiſchgrätz, deren
Enkel jetzt an die Spitze der öſterreichiſchen Regierung treten
ſoll. Die Deszendenz-Lehre hat feſtgeſtellt, daß die Enkel
den Großvätern in der Regel noch ähnlicher ſind, als die
Söhne den Vätern. Das Oeſterreich, welches der alte
Windiſchgrätz mit Blut zuſammenleimte, iſt in Trümmer ge-
gangen. Und ſollte der Enkel es verſuchen, das heutige
Oeſterreich mit Blut zuſammen zu kitten, ſo wird auch dieſes
in Scherben zerfallen.

„Die Kulturaufgaben leiden nicht“. Die be-
kannte „Kulturſparſamkeit“ macht ſich auch ſchon in Baden
bemerkbar. Jn einer gemeinſamen Sitzung der Heidelberger
bürgerlichen Kollegien machte der Stadtverordnete Dr. Meyer
Mitteilungen über die Heidelberger Univerſitäts-
Bibliothek. Er erklärte den Zuſtand des Gebäudes als
ſkandalös und einer Hochſchule von der Bedeutung Hei-
delbergs un würdig. Das Gebäude ſei im höchſten
Grade baufällig, die Decken in einigen Sälen ein-
geſtürzt, das Leſezimmer durch Ausbeſſerungen jetzt (bei
Semeſteranfang!) auf Wochen verſchloſſen. Auch habe
die bautechniſche Unterſuchung ergeben, daß das Gebäude
eine weitere Belaſtung nicht mehr erträgt. Die nun in ge-
trennten Räumen untergebrachte Bibliothek zu benützen, ſei
mit Unbequemlichkeiten verknüpft, ja man könne ſogar be-
haupten, daß die Entnahme von Büchern aus den bis an
die Decke vollgepfropften Geſtellen manchmal lebensgefähr-
lich ſei. Der Oberbürgermeiſter beſtätigte dieſe Schilde-
rung, meinte aber, die Kammer ſei nicht in der Lage,
Mittel für einen Neubau zu bewilligen, da zuerſt die Frei-
burger Bibliothek umgebaut werden müſſe, deren Zuſtände
„noch viel ſchlimmer“ ſeien.

Militäriſches. Ueber die Ausſchreitung eines
Offiziers bringt die nationalliberale „Straßburger Poſt“
folgenden Bericht aus Hagen au (Elſaß) vom 6. November
Auf dem hieſigen Bahnhof ſpielte ſich bei der Rekruten-
Abholung eine ſehr häßliche Szene ab. Bei der Auf-
ſtellung der Rekruten vergaß ſich einer der Offiziere und
griff einen Rekruten thätlich an. Auf die Aeußerung des
Rekruten „Jch habe ja nichts gemacht“, erhielt er von dem
Offizier einen Stoß vor die Bruſt, daß er auf den Perron
flog, worauf der Offizier den Säbel zog und auf den Mann
eindrang. Jn dieſem Augenblick warf ſich ein Bahnbeamter
zwiſchen den Offizier und den Mann, machte den Offizier
auf ſein Beginnen aufmerkſam, ihn noch auf die Oeffent-
lichkeit des Ortes und die Zuſchauer hinweiſend. Als Ant-
wort drohte der Offizier dem Beamten mit Arretierung und
herrſchte ihn an: „Wie heißen Sie?“
ſeinen Namen und bat nun auch um den Namen des Offiziers.
Der letztere antwortete aber nur mit einer ſehr häßlichen
Redensart. Ein Beitrag zu dem bekannten Kapitel, das
keines Kommentars bedarf.

denn an dem „Entrüſtungsrummel“ beteiligte ich das
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„Die tquelle des allgemeinen Unbehagens.
Jeder iſt unzufrieden, jeder klagt, die wenigſten aber wiſſen,
weshalb. Die Wurzel des Uebels iſt der ſchreiende Kapita
lismus, die rückſichtsloſe Gewaltherrſchaft des Geldes, das
längſt nicht mehr Mittel zum Zwecke, d. h. zur Arbeits
gelegenheit, ſondern Selbſtzweck, d. h. wucherndes Kapital
gewörden iſt. Sehen wir z. B. nur die Schuldenlaſt an,
die uns in Deutſchland drückt! Zur Zeit ſind im Deutſchen
Reiche vorhanden

d pele 54 Milliarden,Reichs und Staatsſchulden 11
Kommunalſchulden 10 4

Zuſammen 75 Milliarden.
Man denke, 75 Milliarden müſſen alljährlich vom

deutſchen Volke verzinſt werden
Denkt man ſich die Verzinſung nur zu 4 Proz., ſo er

giebt dies jährlich 3 Milliarden Mark Zinſen.“
So wörtlich zu leſen im „Reichsherold“, dem Organ

des Herrn Böckel, desſelben Böckels, deſſen Partei der Ver
mehrung der Staatsſchulden um mehr als 100 Millionen
zuſtimmte und welche den Kapitalismus verteidigt, indem ſie
den Sozialismus bekämpft. Jntereſſant iſt aber die Ent
wickelung, welche die Böckelſche Partei macht, machen muß,
denn ihre Anhänger drängen die „Führer“ auf dieſen Weg.
Durch ihre große Unkenntnis auf nationalökonomiſchem Ge
biete werden ſie allerdings in eine Zwickmühle getrieben,
aus der ſie nicht herauskommen. Denn wer den Kapitalis-
mus als die Quelle alles Uebels anerkennt, muß ihn auch
bekämpfen. Was aber an Stelle des Kapitalismus ſetzen,
wenn man den Sozialismus nicht will? Zwar ſpaßhaft,
aber recht zutreffend war es, wenn bei den preußiſchen Land
tagswahlen Herr Böckel von ſeiten der Konſervativen als
ein Anarchiſt bezeichnet wurde.

Alters- und Jnvalidenverſicherung. Nach den
im Reichsverſicherungsamt gefertigten Zuſammenſtellungen
betrug an 1. Oktober 1893 die Zahl der ſeit dem Jnkraft-
treten des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes er
hobenen Anſprüche auf Bewilligung von Altersrente bei den
31 Verſicherungsanſtalten und den 9 vorhandenen Kaſſen-
einrichtungen 253 700. Von dieſen wurden 200 532 Renten-
anſprüche anerkannt und 44 195 zurückgewieſen, 3607 blieben
unerledigt, während die übrigen 5366 Anträge auf andere
Weiſe ihre Erledigung gefunden haben. Die Zahl der
während desſelben Zeitraums erhobenen Anſprüche auf Be
willigung der Jnvalidenrente betrug bei den 31 Verſiche-
rungs- Anſtalten und den 9 Kaſſeneinrichtungen insgeſamt
71385. Von dieſen wurden 44642 Rentenanſprüche aner-
kannt und 17 925 zurückgewieſen, 5378 blieben unerledigt,
während die übrigen 3440 Anträge auf andere Weiſe ihre
Erledigung gefunden haben.

Religions, beſchimpfung“. Jn einer ſozialdemo-
kratiſchen Verſammlung in Wien hatte ein Fräulein
Krara das Beten für nutzlos erklärt und daran anknüpfend
den bekannten Heineſchen Vers zitiert: „Den Himmel über-
laſſen wir den Engeln und den Spatzen.“ Es wurde des
halb wegen Verhöhnung der katholiſchen Kirche Anklage
gegen ſie erhoben.
Tagen ſtrengen Arreſts. Durch die inkriminierte Stelle
werde die Lehre vom Jenſeits verſpottet. Jn dem Worte
„Spatzen“ liege etwas Verächtliches, da man darunter ein
aufdringliches, läſtiges Weſen verſtehe. Der Widerſpruch
zwiſchen den Engeln und Spatzen bilde hier die Ver-
ſpottung.

Unter dem Titel „Gekrönte Häupter“ iſt in dem
Verlage der ſozialdemokratiſchen Buchhandlung von Karl
Baacke eine Reihe von Broſchüren erſchienen, von denen
zwei: „Kaiſerin Katharina II.“ und „Auguſt der
Starke“ heute von der zweiten Strafkammer des Land-
gerichts J. einer eingehenden Prüfung unterzogen wurden.
Die beiden Broſchüren haben dem Verleger Baacke eine An
klage wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften zugezogen.
Die Verleſung fand bei verſchloſſenen Thüren ſtatt. Aus
der Urteilsverkündigung ging hervor, das der Gerichtshof den

Der Beamte nannte Jnhalt keiner der beiden Broſchüren für objektiv unzüchtig
gehalten. Es erfolgte deshalb die Freiſprechung Baackes.

Zum Falle Gradnauer erfährt die „Sächſ. Arbeiter
zeitung“, daß Gradnauer an das Korpsgericht überwieſen
worden iſt, weil Militärperſonen aus verſchiedenen Divi-

re er eerreeet u m e rem e e r W

Der Gerichtshof verurteilte ſie zu acht

le

weiter nichts zu thun, als nur immer der Fraktion ihre Wün

ſionen in die Unterſuchung verwickelt in und deshalb
Diviſionsgericht nicht zuſtändig iſt. „Eine Unterredung mit
Gen. Gradnauer konnten wir bisher noch nicht erlangen;erſt nach Schluß der erſten Unterſuchung wird es mö lich

ſein, ihn zu ſprechen. Ueber ſeine Behandlung erfahren
wir, daß er die Koſt erhält, die an Unteroffiziere in der Ka
ſerne verabreicht wird, und daß es ihm außerdem geſtattet
iſt, ſich zu den Zwiſchenmahlzeiten aus ſeinen Mitteln Zu
koſt zu kaufen. Weiteres über den Stand der Unter-
ſuchung war bisher nicht in Erfahrung zu bringen.“

Das Dynamitattentat in Barcelona ſtellt ſich als
ein anarchiſtiſcher Racheakt heraus. Vor längerer Zeit
hatte ein Anarchiſt Pellas ein Attentat auf den Marſchall
Martinez Campos ausgeführt, für welches er mit dem
Tode beſtraft wurde. Die Anarchiſten ſchworen Rache. Das
letzte Dynamitattentat iſt eine Folge der Hinrichtung des
Pellas. Vernünftige Menſchen können natürlich dieſe gräu-
lichen Machenſchaften der Anarchiſten nur verurteilen, bei
denen abſolut nichts für die Sache des Volkes herausſpringt.

Die Zahl der Toten beträgt bisher 25.

Berichtigung. Nicht Genoſſe Block von der „Rhein.
Weſtf. Arbeiterztg.“ iſt wegen Caprivibeleidigung zu 1 Jahre
verurteilt worden, ſondern der frühere Redakteur derſelben
Zeitung, Genoſſe Voigt, und auch nicht wegen Caprivi-
beleidigung, ſondern wegen Beleidigung verſchiedener Beamten,
die bei der letzten Reichstagswahl für den Reichstagsabgeord-
neten Möller-Dortmund thätig waren. Das Strafmaß
beträgt 1 Jahr, obwohl Genoſſe Voigt verhältnismäßig wenig
vorbeſtraft war.

Parteinachrichten.

Vakanz im Parteivorſtand. Der Parteivorſtand hat
beſchloſſen, die Leitung der Buchhandlung des „Vorwärts“ dem
Genoſſen Richard Fiſcher zu übertragen. Mit der Ueber-
nahme der Leitung der Buchhandlung durch den Genoſſen Fiſcher
wird das bisher von ihm bekleidete Amt eines Schriftführers im
Parteivorſtand frei und muß dieſe Stelle, den Beſtimmungen des
S 16 unſeres Organiſationsſtatuts entſprechend, durch die Kon
trolleure der Parteileitung neu beſetzt werden. Die Kontrolleureſind dis zu einer Verſtandsſibung für Montag, 22. November,

eingeladen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 10. November.

Jn der öffentlichen Volksverſammlung am letzten Mitt-
woch ergriff in der Diskuſſion als erſter Redner Genoſſe Mittag
das Wort. Redner führte aus, daß von dem verfloſſenen Partei
tag nicht viel erwartet worden, von poſitivem aber auch
nicht viel die Rede ſei derſelbe habe ſich in der Hau 3 mit
geſchäftlichen Angelegenheiten beſchäftigt. Die Stellung des Partei
tages zur Achtſtundenfrage werde gewiß viele Parteigenoſſen nicht
befriedigen. Die Forderung ſei wieder der Fraktion zur Erwägung
überwieſen, und, wenn das ſo fortgehe, brauchten die Partei ſenrſw

e

u unterbreiten und das Reſultat derer Erwägungen abzuwarten.
s komme ihm das vor, wie das Auftreten der Bourgeoiſie, die

ihre Wünſche der Regierung zur anheimgiebt. Hin-
der Preſſe ſollte in bezug auf die Interſtützungen mehr

Gleichmäßigkeit gewaltet haben. Die hierbei angeführten Strafen
bezögen ſich zum Teil auch auf die Unabhängigen, mit deren
Strafen wir aber ſo wenig, wie mit ihnen ſelbſt zu thun haben
wollen. Wir wollten uns nicht mit fremden Federn ſchmücken.
Bezüglich der Haltung Hofmeiſters in der Maifeierfrage könne er
demſelben kein Lob ausſtellen, da derſelbe an dem eſchluß der
halleſchen Parteigenoſſen nicht feſtgehalten habe. Hofmeiſter habe
war die Berichte für einſeitig erklärt, er, Redner habe aber verſchiedene Berichte geleſen und doch nicht geſunden, daß die Anſicht

Hofmeiſters gerechtfertigt ſei. Die Reſolution Liebknechts, für
welche Hofmeiſter dent habe, ſei der reine on und Hof-
meiſter habe an derſelben einen Umfall ſtatuiert. Weiter erklärte
Redner, daß er auch mit der Wiederwahl der Parteileitung nicht
einverſtanden ſei, wenigſtens zum Teil hätte dieſelbe durch neue
Kräfte ergänzt werden können, da die ger nicht als Verſorglngs Anſtatt betrachtet werden 2 wie dies angeſichts der
Erklärungen angeſehener Parteigenoſſen erſcheinen müſſe Bezüg-

lich der Behandlung der Gewerkſchaftsfrage auf dem Kongreß gab
Redner ſeiner Mißbilligung über das Auftreten Auers in gründ
lichſter Weiſe Ausdruck. Es erſcheine ſo als ob mancher glaubte,
n etwas Höherem geboren zu ſein. Viele beteiligten ſich ſchonjetzt nicht an der ewertſchaſtlichen Bewegung und wenn es ſo

weiter gehe, ſchlafe die gewerkſchaftliche Bewegung ſchließlich ein.
Der r ſei deshalb beſondere Bedeutung beizu
e weil auf dieſem Gebiet ein jeder mit ſeiner Perſon eintreten
müſſe.

achdem Redner geendet, entſpann ſich eine längere Geſchäfts
ordnungsDebatte, in welcher über eine Feſtſetzung der Redezeit
auf zehn Minuten, wie über Schluß der Debatte geſprochen wurde.

keinen ſchlechten Ruf. Seine Unterſchlagungen als Vormundhlech ſhlagung Stelle plötzlich auf zu ſingen und rief mit weithin ſchallender
Leopold v. Harcourts waren durchaus unbekannt.

Die eingezogenen Erkundigungen fielen demnach günſtig
aus, umſomehr, als er dem Käufer nur ſolche Perſonen be-
zeichnete, die ihm freundlich geſinnt waren.
ihm näher beſtimmten Stunde traf er mit dem Kollegen,
den er an dem Erwerb beteiligte, bei Serville ein. „Das
Auge des Wiſchnu“ wurde wieder geprüft, gewogen, beur-
teilt, und nachdem unterhielten ſich die Teilhaber leiſe.
Zweifellos erſchien das Geſchäft beiden gleich vorteilhaft,
denn der früher offerierte Preis wurde aufrecht erhalten und
von Serville angenommen.

Einer der Juweliere ſprach davon, einen rechtsgültigen
Kontrakt zu ſchließen, aber der Verkäufer erklärte in ärger-
lichem Tone daß er preſſiert wäre, daß alle Formalitäten
ihm zuwider ſeien und wenn dieſe Herren ſo viele Umſtände
machten, ſo könne er ſein Wort zurücknehmen, denn er wiſſe
ſehr gut, wo er ſeinen Diamant verkaufen könne. Dieſer
entſchiedene Ton ließ die Juweliere fürchten, daß Serville
ſchon zu ihren Konkurrenten in Beziehungen getreten ſei und
ſie beeilten ſich, auf alles einzugehen. Man ſchrieb demnach
ſofort einen Verkaufsſchein, welcher von beiden Teilen unter
ſchrieben wurde. Darauf kündigten die Käufer an, daß ſie
die notwendigen Fonds zur Zahlung von der Bank erheben
wollten. Sie vereinbarten mit Serville den nächſten Tag
zur Zahlung der kontrahierten Summe und Auslieferung des
Diamants. Darauf gingen ſie fort.

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenilleton.

Ein Theaterſkandal hat ſich am 31. Okkober in Fioren-
zuola d'Arda in der italieniſchen Provinz Piacenza ereignet
mitten im zweiten Akt des „Troubadour“. Thea Silli, eine ruſſiſche

Zu einer von

Sängerin, welche die Azucena ſpielte, hörte an einer gewiſſen

Stimme in den Saal: „Jch kann nicht weiter ſingen, da der m
meiſter Bernardoni mich auslacht und mir unanſtändige Worte
zuflüſtert.“ n lief ſie laut weinend davon. Die Wirkung,
die dieſe kurze Anſprache hervorrief, läßt ſich nicht beſchreiben.
Der Kapellmeiſter ſprang von ſeinem Sitze auf, wandte ſich an
das Publikum und ſagte mit lauter und ſicherer Stimme: „Jch
verſichere auf Ehrenwort, daß die Dame lügt!“ Darauf fühlte
ſich auch der Klarinettiſt veranlaßt, eine kurze Rede zu halten;
er ſagte: „Jch ſtehe dafür ein, daß unſer ein braver
Mann iſt und großartig di-igiert.“ Jm Verlaufe der Debatte
zwiſchen dem lärmenden Publikum und dem Künſtler nahmen dann
noch Graf Lung und der Troubadour das Wort. Sie verurteilten
das Betragen des Frl. Silli. Den höchſten Grad erreichte die all
gemeine Bewegung, als ein Herr Fulvio ſich über die Brüſtung
einer Parterre-Loge hinweg voltigierend auf die Bühne ſchwang
und mit donnernder Stimme alſo ſprach „Wenn die Kapelle mit
der Azucena etwas vorhat, ſollen ſie es ſpäter unter ſich aus-
machen, jetzt wird aber weitergeſpielt, denn das Publikum hat be
zahlt und will ſingen, nicht brüllen hören!“ Dieſe Anſprache
wurde ſeitens des Publikums mit ungeheurem Beifall aufgenommen,
und Azucena Silli hielt es unter dieſen Umſtänden für geraten,
ihren Groll gegen den Kapellmeiſter fallen zu laſſen und ihre
Rolle zu Ende zu ſpielen. Wenn das im wirklichen Leben
ba dann würde man ſagen, es ſei Theater. Hier kann man

as aber nicht ſagen.
Theaterzenſur. Das Oberverwaltungsgericht hat kürzlich ein

gen das Volksſtück „Gefallene Engel“ von Normann gerichtetes
ufführungsverbot des Breslauer Polizeipräſidiums aufgehoben.

In den jetzt veröffentlichten Erkenntnisgründen wird ausgeführt,
daß zur Verſagung der Genehmigung die Polizeibehörde lediglich
dann befugt ſei, wenn das Verbot der Aufführung zur Erhaltung
der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung oder zur Abwen-
dung einer dem Publikum bevorſtehenden Gefahr erforderli iſt.
Bei Prüfung von dieſem Standpunkte erweiſe ſich die Beanſtan
dung als nicht gerechtfertigt, es könne nicht anerkannt werden,
daß die Darſtellung des Unſittlichen bereits unbedingt die öffent
liche Ordnung oder die Sittlichkeit gefährde; dies hänge vielmehr
davon ab, wie die Darſtellung gehalten würde.

Elektriſche Schifffahrt in Venedig. Der raſtlos vorwärts
drängende Erfindungsgeiſt macht auch vor jenen Stätten keinen

e

Halt, welche die beſchauliche Ruhe mittelalterlicher Romantik in
unſere moderne Zeit hinüber zu retten trachten. Die Lagunen
Venedigs ſollen durch Boote mit elektriſchem Betriebe befahren
werden Nebſt den ſchmalen, langgeſtreckten Gondeln mit den
eigentümlich gebogenen Schnäbeln, welche der typiſch gewordene
Gondoliere mit einem i Ruder zugleich bewegt und ſteuert,
ſollen Boote in Gebrauch kommen, welche, durch eine unſichtbare
Kraft getrieben, mit einer Geſchwindigkeit von 16 Kilometern in
der Stunde die trägen Waſſer durchſchneiden werden, mit dem
monotonen, langgezogenen „Star“!, dem Jahrhunderte alten War-
nungsſignale der Gondoliere, wird in Zukunft das Klingeln elek-
triſcher Glocken ertönen. Dem Munizipium von Venedig wurde
von einer amerikaniſchen Geſellſchaft, welche während der Chica-

Ausſtellung elektriſch betriebene Boote auf dem Michigan-
See inſtalliert hatte, ein ſolches Fahrzeug probeweiſe zur Benutzungn. Neulich fand die Probeſahet ſtatt, welche zur allge-

meinen Zufriedenheit ausfiel. Das elegante Boot, kaum länger
als eine Gondel, faßt 28 Perſonen und wird durch Akkumulatoren,
welche unterhalb der Sitze angebracht ſind, in Bewegung geſetzt.
Ein einfacher Hebel reguliert die Geſchwindigkeit und bringt nötigen
falls das Boot augenblicklich zum Stehen. Die Akkumulatoren
liefern die Kraft r eine Weglänge von 100 Kilometern. Wenn
die Regierung und das Munizipium einwilligen, wird Venedig
die erſte Stadt Europas mit elektriſchem Schiffsbetriebe ſein.

Adam Rieſe iſt am Sonntag in ſeiner Vaterſtadt Anna-
berg ein Denkmal geſetzt. Auf drei Granitſtufen erhebt ſich das
Poſtament aus SerpentinSandſtein mit der Jnſchriſt: „Adam Ries
1492 1558“ und auf dieſem ſteht die lebensgroße Bronzebüſte des
deutſchen Rechenmeiſters, modelliert von Prof. Henze in Dresden.
Die Büſte zeigt Ries als ſtattlichen vollbärtigen Mann mit ener
giſchen Zügen und klugen, ſcharfen Augen, in Bergmannskleid und
Kappe. Ein Schild, gleichſam als Wappen auf dem untern e

angeboten.

der Büſte angebracht, ziert im Jnnenraume das Zeichen

Darüber die Buchſtaben A. R. Die Enthüllung und Uebergabe
des Denkmals an die Stadt erfolgte durch eine ſchlichte Feier.
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Se A e wurden jedoch elehnt und diex

nahm ihren ung inderten Fort an s kam in der
erben zu über die Unzweckmäßi keit der ablehnendentellung des Parteitags gegenüber der dige Sei auch die

ia
frage keine ſozialdemokratiſche Frage, ſo doch ein Teil der
en Frage. Auch die Freunde der Neturheilmethode, wie jede

chtung hätten das Recht, ihre Wünſche vor den Parteitag zu
bringen. Genoſſe Krüger ſprach ſich gegen einen in einer vom
Genoſſen Mittag eingereichten Reſolution enthaltenen Paſſus aus,
nach welchem neben der Stellungnahme des Parteitages zur Mai-

auch die Art der Behandlung der Gewerkſchaftsfrageeitens des Kongreſſes gemißbilligt wurde, und führte an, re für

s Betragen Auers mit bezug auf die Gewerkſchaftsbewegungnur dieſer ſelbſt und nicht der ganze n verantwortüich ge
macht werden könge. Wenn der fragliche Paſſus in der Reſolutiongeſtrichen werde, ſei dieſelbe für ihn unannehuvar, Auch Genoſſe

Albrecht äußert ſich in ähnlichem Sinne und betont weiter, daß der
Gewerkſchaftsbewegung mehr Wert peigengt werden müſſe. Jllge
i der Meinung, anders als Mittag, daß in Liebknechts Reſolu-
on i alles enthalten ſei, was die Züricher Reſolution ent

halte. Der nä ſte ſchließlich auf denſelbenStandpunkt ſtellen, wie der diesjährige. 533 wäre ſchon jetzt
geſagt worden, daß unter den r Umſtänden mehr zu thun
unmöglich ſei. Die Gewerkſcha rn ſolle man nicht über-
chätzen in Zeiten wirtſchaftlichen Aufſchwungs werde aber auch
ie eine beſſere ſein. Jn der Auſſaſſung der Japffrage ſei er mit
em Parteitage einverſtanden. Die weitere Diskuſſion drehte ſich

weiſt um die Perſon Auer, die wohl verteidigt, mehr aber in
a Ausdrücken verurteilt wurde wobei allerdings gegenüber

en Ausführungen des Unabhängigen Roßberg, der eine Epiſode, wo
Auer einen Gegner als Ehrenmann bezeichnet hatte, der jetzigen
Behandlung der eigenen Parteigenoſſen gegenüberſtellte, betont
wurde, daß Auer damit die Partei nicht verraten habe, daß aber
eine anſtändige Behandlung der Parteigenoſſen von ihm, wie von
jedem anderen gefordert werden müſſe. Jm Schlußwort führte
Genoſſe Hofmeiſter aus, daß er ſich den Verlauf der „Prinz Karl“
Verſammlung vergegenwärtigt und geſehen habe, daß ein großer
Teil der dortigen Beſucher nicht gewußt habe, über was er abge
timmt. Redner führte dann einige Thatſachen an, um ſeine Be
auptungen bezüglich der einſeitigen Kongreßberichterſtattung zu

beweiſen, und ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Wunſche, daß
in Zukunft ſtets ſolche Parteigenoſſen auf den Parteitag geſandtwerden möchten, die no i dageweſen ſind, damit dieſelben
lernen, wie es dort zugeht. Nach dieſem wurde folgende Reſolu-
tion in wiederholter, auf je einen Satz beſchränkter Abſtimmung
angenommen. „Die heutige Parteiverſammlung erklärt ſich mit
den Verhandlungen des Kölner Parteitages mit Ausnahnie des
Beſchluſſes über die Maifeier So Sie mißbilligt die
Behandlung der Gewerkſchaftsfrage ſeitens des Gen. Auer.“ Da
die Zeit ſchon ziemlich vorgeſchritten war, wurde ein Antrag auf
Vertagung der übrigen w. eingebracht, der auch ſchließ
lich angenommen wurde. ie unſere Leſer aus dem er ehrn
d in der geſtrigen Nummer des „Volkeblatt“ ſchon geſehen

aben werden, iſt die nächſte Verſammlung auf Dienstag den 14.
d. Mts. im Saale des „Konzerthaus“, Karlſtraße, angeſetzt.

Für die Zimmerer von Halle und Umgegend iſt auf
morgen Sonnabend abend im Saale des Herrn (Garten-

eine öffentliche Verſammlung einberufen worden (ſiehe
Inſerat), in welcher neben anderen ſpeziell auf das Fach bezüg-
lichen Fragen auch die Stellungnahme zum kommunalen Arbeits-
nachweis auf der Tagesordnung ſteht, ſo daß wir Gelegenheit
nehmen, nicht nur den Zimmerern, ſondern auch Arbeitern anderer
Berufe den Beſuch der Verſammlung zu empfehlen.

Geſtohlen wurden am Mittwoch abend zwiſchen 9 und 10 Uhr
vom Hofe des Grundſtücks, Niemeyerſtraße 17, mehrere Stücke
Bettwäſche, 6 Hemden und einige Handtücher, welche zum Trocknen
r r waren. Den Schaden hat ein kleiner Handwerksmeiſter
und iſt auch die nötige Anzeige erſtattet worden. Wieder ein Fall,
der zur Vor ſicht mahnt!

Unglücksfall. Geſtern nachmittag in der dritten Stunde ver-
unglückte der Schmied Wilhelm Rackwitz in der Halleſchen Ma-
ſchinenfabrik dadurch, daß ihm ein großer Eiſenkörper, ſog. Vakuum,
über den Leib rollte, ſo daß ſeine Ueberführung in eine Heilanſtalt
nötig wurde. Der Verunglückte wurde der Dr. Leſerſchen Privat
klinik überwieſen, wo ein Schlüſſelbeinbruch konſtatiert wurde.

Durch die Ungezogenheit einiger Schuljungen wurde
eſtern abend auf der alten Promenade dem Arbeiter Sch. aus
iebichenſtein ein erheblicher Schaden zugefügt. Derſelbe warnämlich mit einer Partie ihn ur Herſtellung es Geflechts über

Ebener Rohrſtühle auf dem Wege nach ſeiner Wohnung, als die
Schulknaben Gelegenheit nahmen ihn zu beläſtigen, wobei ihm

m 4 m 4 un c e
die Stühle von der Schulter geſtoßen und teilweiſe zertrümmert

Hoffentlich werden die übermütigen Geſellen zur Anzeige

Eine Fenersgeſabr war v in den erſten Nachmittags
unden in einer Bäckerei der kl. Ulrichſtraße dadurch entſtanden,
aß ein dem re naheliegender Balken ins Glimmen geraten

war. Die herbeigeholte Feuerwehr hatte nur unbedeutende Arbeit
S verrichten, ließ aber in anbetracht der nicht ungefährlichen

ituation vorläufig einen Wachtpoſten zurück.

Nah und Fern.
Ein Bild ſresadti en Elends bot ſich in der letzten
Nacht gegen 1 Uhr den Paſſanten der Kommandantenſtraße in
Berlin. Mit Thränen in den Augen bat ein etwa ſechzigjähriger
Mann die Vorübergehenden, doch die Hausthür aufzulaſſen, da
mit er im Flur eine Schlafſteller während der Nacht habe. Der
ſilberhaarige Greis, weſcher einen alten Militärmantel umgehängt
hatte erregte das tiefſte Mitleid, und ſo floſſen denn auch die
Gaben reichlich Der Mann erzählte, er heiße Karl Wilhelm
Schade, ſei ſeit 1852 in Berlin, habe 1853 als Einjähriger im
2. Garde Regiment gedient und ſei dann längere d als Dis-

onent eines Zigarrengeſchäftes thätig geweſen. ierauf habe er
as Zigarrengeſchäft Zimmerſtraße, Ecke Friedrichſtraße, käuſlich

erworben und dieſem Geſchäfte längere Zeit als
den. m Jahre 1864 ſei das Geſchäft ausgebrannt und er ſei
wegen Brandſtiftung zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt wor-
den, „aber unſchüldig, unſchuldig,“ ſo beteuerte der Alte,
und dabei floſſen die Thränen reichlich. Sieben Jahre fünfzehn
Tage habe er von der trafe verbüßt, dann ſei er entlaſſen wor-
den, arm und elend, ruiniert. Jm vorigen Jahre ſei er ſieben
Wochen cholerakrank geweſen und nach der Entlaſſung aus den
Kochſchen Baracken ſei er wiederum auf die Mildthätigkeit ſeiner
Mitmenſchen angewieſen. Er beſitze reiche Verwandte in Berlin,
u. a. den Landrichter D. in Moabit, erhalte jedoch von niemand
Pplrrſr ung und lebe jetzt faſt allein von der Gnade eines alten

ajors.
Der im Spielerprozeß zu Hannover vielgenannteBankier Licht ner, der Haupt oſe v. Meyerincks, iſt nach

einem Telegramm der „Poſt“ am Mittwoch in Preßburg ver
haftet worden. Er wohnte dort bei ſeinem Schwager und lebte
ſehr vornehm. Die Verhaftung erfolgte auf Requiſition der Wiener
Behörden. Die Verhandlung gegen ihn dürfte vor dem Wiener
Landesgericht geführt werden.

Welches Unheil der Duelluwſng in jugendlichen Köpfen
anrichten kam, beweiſt folgende Nachricht aus Gent über ein
Kinderduell mit tödlichem Ausgang. Zwei 14jährige Schulknaben
Namens Vermeeſch und Timmermans gerieten miteinander in
Streit und beſchloſſen, ihn auf „ritterliche Art“ durch einen regel
rechten Zweikampf auszufechten. Die jugendlichen Duellanten
verſchafften ſich zwei Zeugen, wozu zwei andere duwme Jungen

Chef vorgeſtan

64 J. (Schmeerſtraße 13).

dienten, darunter der jüngere Bruder Timmermanns, und kauften
in einem Genter Waffenladen zwei Revolver mit den dazu ge
hörigen Cartouchen und Kugeln. Hierauf ſchlich ſich die ganze
Geſellſchaft in den ſehr hoch gelegenen Speicher des Genter Rat
hauſes ein, wo das
Knabe Vermeeſch den erſten Schuß abzugeben. Er ſchoß auf
kaum fünf Schritte den Revolver gegen den Kopf des jungen

Duell ſtattfand. Als „Beleidigter“ hatte der
à

Timmermanns ab, der ſofort zu Tode getroffen niederſtürzte.
Die Polizei verhaftete Vermeeſch, ſowie die beiden Zeugen ie 14
aber wegen ihres jugendlichen Alters nicht beſtraft werden können.

Der ſerbiſche Geiſtliche Milovanovitſch wurde vom Ge
richtshof zu Valj
dem Diakon Ljubiſcha bei Verabreichung des heiligen Abendmahles,
zu zwei Jahren Kerker verurteilt.

Hriefkaſten der Redaktion.
W. B., Hier. Da in Preußen der Schulbeſuch obligatoriſch

iſt, ſo können auch Kinder, welche nicht getauft ſind dieſerhalb
von der Schule nicht zurückgewieſen werden, wenn nicht andere
Hinderniſſe vorliegen. Zur Legitimation bei der Aufnahme in
die Schule Epügt die bei der Anmeldung der Geburt des Kindes
ſeitens des Standesamts auszuſtellende Anmeldebeſcheinigung

K. L. Rothenburg. Wenn ſich die Söhne im Beſitze der
nötigen Mittel befinden, ſind ſie auch verpflichtet, für den Unter-
halt der Mutter aufzukommen. Thun ſie dies nicht freiwillig, ſo
muß die Frau zunächſt bei der dortigen Gemeindebehörde auf
Unterſtützung antragen, die dann ſchon das Weitere veranlaſſen

Valjevo wegen Vergiftungsverſuchs, begangen an

webel Chriſtian Jahn Zwill.-T.,

Standesamkliche Nathrithten.

Halle, den 9. November.
gehen Der Bäcker Guſtav Strähler und Alwine Gängel

(Giebichenſtein und Dorotheenſtraße 3). Der Rittergutsbeſitzer
Karl Meckel und Pauline Heiſe (Heiligenroda und Henriettenſtr. 1).
Der Eiſendreher Franz Vollmer und Wilhelmine Ruft (Wolf-
e 22 und Gottenz). Der Maurer und Hausbeſitzer Rudolf

rban und Alwine Schütze (Droyßig und Kl. Pötewitz). Der
PolizeiSergeant Erdmann Fiſcher und Marie Bulei (Halle und
Köpenick).

Geboren: Dem Eiſenbahn Betriebsſekretär Karl Mollnau
Zwill.“S., Max Otto und Paul Robert (Wörmlitzerſtraße 8). Dem
Hilfstelegraphiſt Auguſt n T., Helene Elſe (Streiber-
ſtraße 14). Dem Kaufmann Paul Simon eine T., Toni Lilli
(Markt 13). Dem Oberingenieur Rudolf Seltmann eine T.,
Marianne Effriede (Magdeburgerſtraße 34). Dem SteinhauerRobert Geipel ein S. Walther Ponl (Mansfelderſtraße 4). Dem

Böttcher Andreas Schneider eine T., Frieda Ella (Weingärten 1).
Dem Kaufmann Wilhelm Beyrich eine T., Jda Lucie Erna (LeipPro 101). Dem Schloſſer Hermann Fiſcher ein S., Max
Atto Forſterſtraße 5). Dem Student der Chemie Ludwig Addix

ein S. Reilſtraße 1). Dem Maſchinenmeiſter Eduard Haacke eine
T., Klara Martha Emma (Liebenauerſtraße 15). Dem Vizefeld

an Jah Natalie Gertrud und Anna
Margarethe (Schillerſtraße 48). Dem Maler Otto Ochſe ein S.Paul Rudolf Walther (Fleiſchergaſſe 27). Dem Rangierer Heinrich
Zietz eine T. Alwine Emma Paulaga (Fritz Reuterſtraße 10). DemInvaliden Ludwig Hoppe ein S., Friedrich Ludwig Paul (Lilien
e 5). Dem Eiſendreher Hermann Reif ein S., Friedrich Otto
(Marienſtraße 29). 2 unehel. S.

Geſtorben: Des Maurer Georg Büttner S. Friedrich, 2 Mon.
(Weingärten 41). Die Witwe Henriette Hoffmann geb. Leißner,

Der Privatmann Auguſt Stemmler,70 J. (Scharrngaſſe 11). Der Bäcker Julius Ackermann, 52 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Wilhelm Müller, 52 J. (Weiden-
plan 22). Des Handarbeiter Karl Schöllner T. Bertha, 4 J.
(Klinik).

W ebenſo billig wie gegen bar
empfiehlt

Nicolaus Pindo vent
49 gr. Ulrichſtraße 49

(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:
Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen- und Baumwoll-
Waren, Möbel, Betten u. Polsterwaren,

Lieferung ganzer Binrichtungen,
J Kunden erhalten Waren

ohne Anzahlung.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Größte Auswahl
Winter-Valetots, Haveloclkas,

Hohenzollerm-FHäme
S zu außerordentlich billigen Preiſen

wird.

3 e

M empfiehlt ort O.große Ulrichſtraße Z.

h

Ilempner-Sonnabend den 11. November abends 9 Uhr in den 3 Königen,
kleine Ulrichſtraße

öffentliche Klempnerversammlung,
Tagesordnung: 1. Bericht über die Thätigkeit des Kartellvereins.

2. Wie ſtellen wir uns zu einem ſtädtiſchen Arbeitsnachweis
Es iſt Pflicht aller Kollegen, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Achtung, ZimmererSonnabend den 11. November in Faulmanns Reſtaurant,
Gartengaſſe 7

große öffentliche Verſammlung
der Zimmerer von Halle a. S. und Amgegend.

Tagesordnung 1. Wie ſtellen wir uns zum kommunalen Arbeitsnach-
weis
zum Generalfonds.
trauensmannes.

erſcheinen.

2. Wahl eines Kaſſierers zum Generalfonds.
4. Endgültige Beſchlußfaſſung über die Wahl eines Ver

3. Wahl der Reviſoren

Pflicht eines jeden Zimmerers iſt es, in dieſer wie Verſammlung zu
er Einberufer.

Schützenhaus Merseburg-
Sonntag den 12. November 1893

Tanzvergnügen und Haſenauskegeln,
wozu freundlichſt einladet W. Heinicke-
G. Ehrhardts Restaurant,Giebichenſtein, Trothaerſtraßßze 20.
z Morgen Sonnabend2 Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch,
abends div. Wurſt und Suppe.

S Heute

Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel,
Unterplan Nr. 7.

Ev. Soheſlenbecks Restaurant

Harz 27
Sonnabend: Pökelknochen.

Pogtaurant Zur Rohe
Werſehux e rape 30.

Heute
Salzknochen und Moeerrettig,

Schlachtefeſt.
Heute Sonnabend

A. Gant, Liebenauerſtraße 19.
Heute

Schlachtefeſt.
Streiberſtraße 19.

Stadt- Theater in Halle a, S.
Sonnabend den 11. November.

55. Vorſt. 12. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Bei kleinen Preiſen.
Don Curlos,

Jnfant von Spanien.
Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Friedrich von Schiller.
Perſonen:

Philipp II., König von
Spanien Hans Schreiner.

Eliſabeth von Valois,
ſeine Gemahlin Marie Schmidt. a. G.

Don Carlos, der Kron-
prinz Ewald Bach.m 11von Parma, Neffe d.
Königs Georg Köhler.Jnfantin ClaraEugenia,
ein Kind von 3 Jahren Emmy Nietan.

Herzogin von Olivarez,
Oberhofmeiſterin Anna Liſſé.

Marquiſe v. Mondecar) Damen ſ(Haller.
Prinzeſſin von Eboli der Kö- R. Pauli.Gräfin von Fuentes nigin Einöder.
Marquis von Poſa, ein

Maltheſerritter Ferd. Rinald.
Herzog von Alba Georg Rücker.
Graf v. Lerma, Oberſter

der Leibwache Friedr. Küſthard.
Herzog v. Feria, Ritter

des Vließes Ad. Schumacher.
Herzog v. Medina Si-

donia, Admiral Peter Weiß.
Don Reimond v. Taxis,

Oberpoſtmeiſter Max Reimann.
Domingo, Beichtvater

des Königs Julius Haller.
Der Großinquiſitor des

Königreiches Auguſt Schöne.
Der Prior eines Cart-

häuſerkloſters Richard Ebert.
Ein Page der Königin Johanna Flott.
Don Ludwi Mercado,

Leibarzt der Königin MaxRohrmann.

Offizier der Leibwache Cäſar Markgraf.
Damen und Granden. Pagen. Offiziere.

Die Leibwache.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüler- Anweiſungen Gültigkeit.

Sonntag den 12. November.
Nachm. 3 Uhr.8. FremdenBorſt bei halben Preiſen.

Götz von Berlichingen
mit der eiſernen Hand.

Schauſpiel in 5 Aufzügen von W. v. Goethe.

Abends 7 Uhr.
56. Vorſt. 13. Vorſt. außer Abonnem.
Drittes Gaſtſpiel von Emil Walther

vom Stadttheater in Straßburg.

Tiunhänſer

Große romantiſche Oper
in drei Aufzügeit von R. Wagner.

Sonnabend

Auskegeln.
Hierzu ladet ein Hofmeisten,

Restaurant zur Ludwigshönhe
Ludwigſtraße 20.

Sonnabend und Sonntag früh
Kaninchen-Auskegeln,

Pracht Exemplare.
J. V.: H. Schellenhbeck.

Achtung?Rindfleiſch a Pfd. 50—55 Pf.
Sammelfleiſch 5055
Wurſt 5 Pfd. 3 Mk.

n. d. Sängerkrieg auf der Warkburg. 5

Kühler Brunnen.
Enten und Kaninchen

Ja BRegtauran

Steinweg 55.
Bringe meine Lokalitäten in empfeh-

e ſeit hoch Sülze, bayriſch
Daſelbſt hochfeine Sülze, bayriſcherArt, friſche Bratheringe und Roll

möpſe, kräft. Mittagstiſch, hochf.
Biere. Albert Zabel.

Von heute ab
Hammelfleiſch à Pfd. 50

Schwartenwurſt u 655
Rot- und Leberwurſt 60 50

Schmeer u. fettes Fleiſch 5 Pfd. 3.4.
A. Wiecdemann, Wuchererſtr. 29.

o

3.

I Süssrahm- Tafel -Margarines

beſter Qualität sW nur 80 Pf. SchwarztButterhdl. Joh.
L. Geiſtſtraße 10.

Rofßzfleiſch unübertrefflich bei
A. Möhbius, Reilſtraße 26.

2 Singer-Nähmaſchinen, ſehr gut
nähend, verkauft zu 25 und 27 unter
2 jähriger Garantie

Harz 12, H. I r.
Gute Sachen, Ausziehtiſch, Sophatiſch,

gr. Spiegel, Bücherreck, Bettſtelle und
Kleiderſchrank bill. z. verk. Hedwigſtr.3, II.

Eine Wohnung zu 22 Thlr. ſofort
zu vermieten Glauchaerſtraße 39.
Freundl. möbl. Zimmer an 1—2 anſt.
Handwerker zu verm. Landwehrſtr. 21, I.

Anſtändige freundliche Schlafſtelle
Merſeburgerſtraße 14, I.

Graſeweg 23. Anſt. Schlafſtelle offen Zenkergaſſe 15, p.

d o



S internberzieher f. Knaben v. 11- 179.

e di zu vertauſen. Georgſtraße 2

Walhalla -Theatot. S

Direktion kiohard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!Großer Ausverkauf ne Großer Ausverkauf

wegen Veubau meines Geſchäftshauſes See hen n. nen Uenban meines großen Geſchäftshauſes
ts, Bravour GymnaſtikerinnenII. MiKkKam, alle a. S., e See S I. kam. Male a. S.,Luri-Luri-Truppe, die „roten Teufel“.Leipzigerſtraße 89. n de en vittvria n Wheig- Leipzigerſtraße 89.

n in ihren Produktionen auf der Glas-Empfehle, um mit meinem großen Lager ſo ſchnell als Phramide. Mr Pospiſchil Kaira, mat m m mit meinem großen Lager ſo ſchnell als
möglich zu räumen, für die Herbſt- und WinterSaiſon mit ſeinen dreſſierten Litiput-Hündchen. DameneStieſietten in Leder von 4 an

Damen- Mäntel d in Margarethe glmnbach DamenStiefletten in Lag 428Dann Tirolerſängerin und Jodlerin. Die Goldkäfer und Ballſchuhein den neueſten Facons von 9 bis 20 Mark. Gebrüder Karl und Kamill Schwarz, Zeug und Plüſchſchuhe in wollenem und ſei me d Ki d M t Geſangs und Grotesk-Duettiſten. Jeug denem PlüſchMädchen- un m n er ante Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. r
von 2 Mark an. HerrenSchaftſtiefelJ Theater. Langſchäfter-Stiefel 3Damen- Mädchen- und Kinder-Jacketts Concorcia November n ehe mit Gummi und zum Schnüren

von 1.50 Mark an. ellnerſchuhe 4.33 3 as Milchmädchen von Filzſchuhe und Filzpantoffeln mit und ohneDoubel- und Plüſchjacken Das J de rb er Kakeſah z ein allen Größen von 1.75 Mark än. g. Holzſchuhe, 2 und 3 Schnallen mit Filzeinlage 3.50Volksſtück mit Geſang und Melodram

e in en. wI. Kam. Halle a. S., Sonnen v oder 7- Eiam. Ha a. S.,Leipzigerſtraße 89. Marianne, Leipzigerſtraße 89.ein Weib aus dem Volke.
vermietetBetten Hedwigſtraße 3, l l.

Damenkapotten, Kinderkapotten, Frauenstrimpfe,
warmme Handschuhe. seidene HRalsticher, Socken, FPelzmuffen,

Sträckjacken, wollene Unterröcke
empfehlen zu sehr billigen, streng festen Preisen in reiehster Ausvaakzt

P. Liebenthal 0.
Damemhbüte. Balle a. S., Leipzigerstr. 100. Scümcderhüte.

7 1. i C 3f. r S

2 5 2 V S r

4 4 J e WBa
u

Hierdurch mache ich meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß die Ausſtellung meines großen Etabliſſements

Sonnabend den 11. November morgens 7 Uhr
beginnt und am Dienstag abend endet.

t l
T Es würde für jeden lohnend ſein, ſich meine großzarrig dekorierten Schaufenſter m

anzuſehen.

J I
S Die Geſchäfts Eröffnung findet Donnerstag den 16. d.

M. morgens 7 Uhr ſtatt.

S e J 2V 5 c t m C 9J l

Ziegen, Hafen u.
Großer Ausverkauf

wegen Urnban meines großen Geſchäftshauſes

R Ha u, a a. S.,Leipzigerſtraße 89.
„Empfehle, um mit meinem großen Lager ſo ſchnell als

möglich zu räumen

einen großen Poſten Kleiderſtoffe
vom billigſten bis zu den feinſten Neuheiten.
Schwarze Cachemire von 0.80-—-1.50

Farbige Kleiderſtoffe in Beige, Foule, Cheviot, Damaſt
und Croiſé, doppeltbreit, Meter von 60 4 an.

Lamas in halb und reiner Wolle,
doppeltbreit, von 25, 30, 40, 50, 60, 75 1 an.

Leinewand und Hemdentuch von 15 4 an.
Hemdenbarchent in geſtreift und karriert von von 20 bis 40

Handtücher in weifz und grau von 12 4 an.
Tiſchdecken in weiß und bunt von 75 4 an.
Betttücher in weiß und bunt von 1 an.

Bettdecken in Waffel, Damaſt und Rips von 1.50 an.
Größte Auswahl in

Gardinen, Teppiche, Läufer, Möbel und Portierenſtoffe.

II. A. al a. S.Leipzigerſtraße 89. i

Großer Ausverkauf
wegen Uenban meines großen Geſchäftshanſes

II. Eilkkam. Ia a. S.
Leipzigerſtraße 89.

Empfehle, um mit meinem großen Lager ſo ſchnell als
möglich zu räumen

Herren- WinterUeberzieher
von 8 bis 25 Mark.

Hohenzollern-Mäntel und Schuwaloffs
in allen Größen mit und ohne Pelerine von 12 bis 36 Mark.

Burſchen- und Knaben- Paletots
von 3 bis 14 Mark.

Komplette Herren- Anzüge
von den einfachſten bis eleganteſten von 10 bis 35 Mark.

Burſchen- und Knaben-Anzüge,
ſtets die neueſten Facons auf Lager, von 1.25 bis 6 Mark.

Einzelne Hoſen und Weſten
für Herren und Burſchen von 1.50 Mark an.

II. Mil«camn. i alie a. S.,
Leipzigerſtraße 89.

8 à Pfund 65
Z reinſtes Speiſefett

à Pfund 58 SS sbButterhandlung Joh. Schwarzä
e e Geiſtſtraße 10. 8D

G

i Radeneà v r SS zeur -lahts E
e empfehlen eS Fleiſchhackmaſchinen,
S Wurfſtſtopfmaſchinen,
S Schlachtmeſſer,
E Wagen und Gewichte c.
S zu billigſten Preiſen.

Leonhardt Schlesinger
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 13.

S

G. m. b. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e.
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1. Veilage zum Volksvblatt.
t e ß J

tr. 266.

Die Frau der Ur. 4237.*)
Von Sophie Kropotkin.

Aus dem Franzöſiſchen von K. Berg.
Nachdruck verboten.

Auf dem Bahnhof zu N. „einer Endſtation der Süd
weſtbahn war ein Zug eingelaufen.

Die wenigen angekommenen Paſſagiere drei Männerund eine Frau egen aus und warteten bis der Ueber

gang, welcher nach dem Ausgange des Bahnhoſes führte,
geöffnet wurde.

Die Paſſagiere waren Landleute, die ſich gegenſeitig kannten.
Sie plauderten zuſammen, während die Frau, eine junge,
ärmlich und in Schwarz gekleidete Brünette ſich zerſtreut
auf das Gitter ſtützte und ihre Blicke auf die vor ihr liegende
ſei vaſt richtete, als ob ſie dort das Ziel ihrer Reiſe
uchte.

Zur Rechten und zur Linken ſah ſie waldbedeckte Hügel,
vor ihr lag eine weite Ebene mit grünen Feldern, durch
welche ſich ein Bach ſchlängelte, und in der Ferne erblickte

ſie die roten Dächer mehrerer großen Gebäude.
Der Uebergang war frei geworden, die Paſſagiere be

gaben ſich über die Strecke und zerſtreuten ſich ſchließlich nach
allen Seiten.

Die Neuangekommene ſchien es nicht eilig zu haben, bis
ihr ein Landmann in blauer Bluſe begegnete, der Pfeife
rauchte. An dieſen wandte ſie ſich und fragte ihn nach
dem Wege, welcher nach dem Zentralgefängnis führe.

„Gehen Sie dieſen Seitenweg entlang“, antwortete derLandmann, indem er einen ſori chenden Blick auf ſie warf,

„Sie werden ſchließlich ein kleines Gebüſch erreichen, von da
ab gehen Sie rechts ab, bis Sie an eine Mauer kommen,
dieſer gehen Sie rechts entlang, bis ſie an das Eingangs-

„Ohne Zweifel einen Angehörigen.“
„Ja mein Herr.“
Sie beeilte ſich, den bezeichneten Weg zu verfolgen.
Der Landmann ſah ihr nach. Er wollte ihr nachgehen,

um den Weg plaudernd mit ihr zuſammen zurückzulegen, allein
ſie war ſchon zu weit entfernt, deshalb wendete er ſich um
und ging in die Bahnhofsreſtauration.

Die Frau ging ſchnell dahin. War es Gefühlsbewegung
oder war es die friſche Morgenluft, die ſie zittern machte,
trotzdem hüllte ſie ſich nicht in den Umhang ein, den ſie mit
einem Lederriemen geſchnürt, in der Hand trug.

Der Wind trug ihr den würzigen Duft der Wieſen zu.
Die Bäume, welche den Weg einſäumten, ſtanden in voller
Blüte, und in dem Tannengebüſch zu ihrer Rechten zwitſcherten
die Vögel.

„Wie ſchön iſt es hier rief ſie, mit Wohlgefallen die
reine Luft einatmend, aus. Mit Entzücken betrachtete ſie
die Felder, Wieſen, die plätſchernden Wellen des klaren Baches,
welcher ſich am Wegrande dahinſchlängelte.

Voll Bewunderung mäßigte ſie ihren ſchnellen Schritt.
Jn der reinen Luft dachte ſie zurück an die ſtickige Atmo-
ſphäre in den Straßen der Großſtadt, an den Staub in der
Fabrik.

Haße a. S Sonnabend den 11. November 1893.

ſie umgab. Die Munterkeit der armen Frau ſchwand dahin,
als ſie vor dieſem Steinkoloß ſtand.

„Er befindet ſich hinter dieſer Mauer“, murmelte ſie,
„er ſieht weder den Bach noch das Grün, für ihn giebt es
keine Natur.“ Sie beſchleunigte ihre Schritte, ihr Herz
Benſt ihr immer ſchwerer, wie ein Alp lag etwas auf ihrer

ruſt.
„Er darf mich nicht weinen ſehen,“ ſagte ſie vor ſich hin,

„das würde ſeinen Kummer vermehren, er hat niemals Thränen
in meinen Augen ſehen können.“

Aber die widerſpenſtigen Thränen ließen ſich nicht auf-
halten unaufhörlich rollten ſie über ihre Wangen. Sie
ging noch ſchneller, um ihre verzweifelte Stimmung darnieder-
zuhalten.

„Wie lang doch dieſe Mauer iſt,“ murmelte ſie, „ſchon
20 ſoen e gehe ich ihr entlang und noch iſt das Ziel nicht
zu ſehen.“

Endlich hatte ſie die beiden Strebepfeiler vor dem Thore
erreicht.

Die junge Frau trocknete ihre Thränen und trat durch
das Thor in einen weiten Hof ein. Auf ihre Frage ant-
wortete man ihr, daß hier noch nicht das Gefängnis ſei, das
ſelbe ſei überhaupt nicht zu ſehen, man müſſe noch durch
zwei Mauern hindurch, um bis zu den Gebäuden zu ge-
langen, in denen ſich die Gefangenen befinden. Sie müſſe
an dem zweiten Portal ebenfalls klingeln und ſich an den
Sekretär wenden.

Zitternd ſtand ſie vor dem Thor, welches ſie von ihm
trennte. Sie wandte ſich an einen von den davorſtehenden
Poſten

„Haben Sie die Güte, mein Herr, mir zu ſagen, an wen
ich mich wenden muß, um meinen Gatten, Jean Tiſſot zu
ſehen,“ ſagte ſie, ihren Eheſchein vorzeigend.

„An den Direktor, Madame, er iſt aber abweſend, jedoch
hat er einen Stellvertreter.“

„Kann ich ihn ſprechen
„Jn einer Viertelſtunde wird er von ſeiner Beſichtigung

zurück ſein. Jch werde Jhre Papiere übergeben. Nehmen
Sie inzwiſchen auf einer Bank Platz.

Eine viertel, eine halbe Stunde vergeht, die Frau des
Gefangenen iſt an das Warten gewöhnt, ſie denkt darüber
nach, was ſie ihrem Gatten alles ſagen will. Soviel Neuig-
keiten hat ſie ihm mitzuteilen, und die Zeit des Wiederſehens
iſt ſo kurz, kaum eine halbe Stunde

Wie viele Male hat ſie in ihrer Dachwohnung, als ſie ſich
zur Ruhe hingelegt, das wiederholt, was ſie ihm ſagen wollte;
jedes Wort hatte ſie ſich eingeprägt und jetzt hatte ſie alles
wieder vergeſſen.

Jch werde ihm ſagen, wie innig ich ihn liebe, mehr noch
als früher, daß ich nur für ihn lebe. Jch darf ihn nicht
wiſſen laſſen, was ich alles in dieſen achtzehn Monaten habe
erdulden müſſe; ich habe Arbeit, ich befinde mich wohl, meine

Miete iſt bezahlt. Was noch Ich habe alles vergeſſen,
warum habe ich mir nicht alles aufgeſchrieben

Jhre Gedanken wandten ſich etwas Anderem zu, ſie ver
gegenwärtigte ſich, in welchem Zuſtand ſie ihn antreffen
würde.

„Achtzehn Monate ſind verfloſſen, ſeit ich ihn nicht ge
ſehen. Man erzählt, daß man die Gefangenen ungenügend
ernährt, daß man ſie übermäßig arbeiten läßt. Er wird
bleich ſein. Sein Geſicht wird gefärbt ſein, wie die Wände

ſeiner Zelle.“
Sie zitterte bei dieſem Gedanken, aber einen Augenblick
ſpäter ſah ſie ihren Jean im Geiſte vor ſich ſtehen freude-
ſtrahlend ſah er ſie an, ſein Lächeln, dieſes ſüße Lächeln

wie würde es ſie beglücken. Und wenn man ihm ankündigt,
daß ſeine Julie da iſt, wie wird er ſofort aufſpringen, wie
glücklich wird er darüber ſein, daß ſie ihn auf einen Augen
blick ſeinem troſtloſen Daſein entrückt. Und wie wird er
ſie auch im nächſten Jahre ſehnlichſt erwarten.

Sie begann im Geiſte den Wortlaut ſeines letzten Briefes
zu wiederholen, ſie kannte ihn auswendig.

4 Jahr
Sie hatte ein ganzes Jahr von ihrem kärglichen Lohn

geſpart, hatte gehungert und gefroren, nur um das not
wendige Reiſegeld zu haben.

Als aber im Dezember ſie jene ſchreckliche Krankheit be
fiel, waren ihre Pläne wieder zerſtört. Damals glaubte ſie
ſterben zu müſſen, denn ſchmerzliche Schmerzen hatte ſie
ausgeſtanden. Die kleine Summe, die ſie ſich abgehungert,
war unwiederbringlich dahin. Von neuem hatte ſie geſpart,
bis in die Nacht hinein genäht, daß ihr die Finger bluteten,
gefroren, um die Summe von neuem herbeizuſchaffen.

(Fortſetzung folgt.)

Aus dem Geritchtsſaal.

Halle, 9. November. S Strafkammer.) Alter ſchützt
vor Thorheit nicht“, dieſer Sinnſpruch kam uns bei der heutigen
ding der Sache des 63 jährigen Gärtners Richard Gott-
chalk aus Knabendorf bei Lauchſtädt in das Gedächtnis. Der
ngeklagte, vor ca. 30 Jahren einmal wegen Hehlerei mit 4 Jahren

Zuchthaus beſtraft, wurde der vorſätzlichen ſchweren Körperver
ſchunt mittels gefährlichen Werkzeuges (einer We be

huldigt, und unter dem erſchwerenden Umſtande, daß durch
ie fragliche Verletzung der polniſche Arbeiter Domnitza aus

Knabendorf ein wichtiges Glied ſeines Körpers, das linke Auge
eingebüßt hatte. Am Sonnabend den 16. September d. J., in der
Dämmerſtunde abe ds gegen 8 Uhr, paſſierte der verletzte Dom-
nitza, mit ſeinem Schwager vom Schachte kommend, die Chauſſee
von Dörſtewitz nach Knabendorf. Hinter beiden her ging der
ebenfalls vom Dörſtewitzer Schachte kommende Angeklagte, der ein
r Terzerol bei ſich führte. Die nichts Böſes ahnend
vor dem Angeklagten r plötzlich durch einen
hinter ihnen abgefeuerten Schuß welcher dem Domnitza
dicht an den Füßen vorbei ging. Letzterer drehte ſichzhierauf um
und frug den Angeklagten, der den Schuß abgefeuert hatte, was
er eigentlich zu r worauf der Angeklagte erwiderte:
„Paß' auf, es wird gleich noch 'mal knallen!“ Dieſe Andeutung
machte der Angeklagte auch wahr, indem er ohne ein weiteres
Wort zu ſagen und ohne jede Veranlaſſung auf 4 5 Schritte
Entfernung dem Domnitza einen Schuß in das Geſicht jagte. Der
Getroffene zu Boden und wurde von ſeinem Schwager in
ärztliche Behandlung gebracht, währenddem der Angeklagte ſchleu
nigſt die Flucht ergriff. Wie der vollſtändig ergraute Angeklagte,
der heute in einem mit blanken Knöpfen r oſt
Dienſtrock auf der Anklagebank erſchien, zu der grauſamen That
gelangt, iſt unerklärlich, da ihm ſeitens des Verletzten nicht die
geringſte Veranlaſſung gegeben worden iſt. Er verſuchte heute
die Sache ſo darzuſtellen, als habe er in Notwehr gehandelt. Die
Abgabe des erſten Schuſſes wollte er damit rechtfertigen, daß er
an jenem Abend vor ſich auf der Chauſſee einen „dunklen Gegen
ſtand“ bemerkte und durch den Schuß erfahren wollte, was er
vor ſich habe. Den zweiten Schuß will der Angeklagte abgegeben
haben, weil der Verletzte nach Abgabe des erſten Schuſſes mit
einem Stocke auf ihn losgekommen ſei, und er, Angeklagter, ſich
bedroht fühlte, da er an jenem Abend ſeinen Wochenlohn und
eine Uhr bei ſich hatte, und beſorgt war, daß ihm dieſe Gegen
ſtände abgenommen würden. Auch will Angeklagter dem Verletzten
nicht direkt ins Geſicht, ſondern mit ſeinem Terzerol in der Rich
tung auf den Boden gen haben. Alle dieſe Angaben wurden
aber durch die glaubwürdigen Ausſagen der beiden daran be
teiligten Zeugen widerlegt. Dr. Möhring, welcher den Verletzten
in der hieſigen Augenklinik behandelt hat, bekundete ebenfalls, daß
der Schuß in ziemlicher Nähe auf den Verletzten abgegeben ſein
müſſe. Die linke Geſichtshälfte erheblich beſchädigt geweſen.
Am Kinn befanden ſich mehrere kleine Blutſpuren und das ganze
Geſicht ſei ſchwarz geweſen von Pulverkörnern. Das linke Auge
war ſtark vereitert und befanden ſich in demſelben eine große Zahl
Pulverkörnchen und eine Partie Steinpartikelchen. Jm inneren
Augapfel habe ſich ein ſchmutziger weißer Schlamm befunden,
odaß das Sehvermögen vollſtändig zerſtört worden ſei.
r, Dr. Möhring, habe zunächſt ſein Augenmerk darauf gerichtet.

da das Sehvermögen verloren war, zum wenigſten das Auge in
der Form zu erhalten; dieſes ſei aber infolge der ſchweren Ver
letzungen nicht möglich geweſen und habe deshalb das Jnnere des
Auges entfernt werden müſſen. Das rechte Auge ſei nur ober-
flächlich verletzt worden und befinde ſich jetzt, trotzdem es auch
von mehreren Pulverkörnchen getroffen wurde, in normalem Zu-tande. Jn die linke Augenhöhle iſt dem Verletzten ein nſtaches

uge eingeſetzt worden. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß man
müſſe, mit welcher Roheit und in welcher unmotivierten

Weiſe der Angeklagte zu Werke gegangen. Jm Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit müſſe gegen den Angeklagten auf eine exemplariſche Strafe erkannt werden, weshalb eine Fuchthausſtrafe von

4 Jahren zu beantragen ſei. Der Gerichtshof erkannte in an-
betracht der Gefährlichkeit des Angeklagten, der das Leben und
die Geſundheit des Verletzten aufs Spiel geſetzt hatte, auf 2 JahreGefä::gnis. Wegen ſchweren Diebſtahls hatte ſich der Der
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mit abknöpfbarer VPellerine in allen modernen Stoffarten.
c F9S Auth in Jünglings- und Kugben-Hröße in hervorragender Auswahl.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen,

Herm. Bauchwit.
Gegründet 1859.
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geſtändig, durch Ueberſteigen reiner hohen Mauer aus dem Ritter
te Kriegſtedt bei Lauchſtädt in der Nacht vom 9. Juli d. J.n Stück Pappelholz im Werte von 1 M. entwendet zu haben.

Die Staa.sanwaltſchaft beantragie eine Gefängnisſtrafe von vierMonaten; der Gerichtshof erkannte aber t das niedrigſt zuläſſige
Strafmaß für das Vergehen des wer iebſtahls, 3 Monate

Gefängnis. Der Fleiſchermeiſter Hermann Voigt und der
Guſtav Bahrke, beide von hier, waren vom hieſigen

chöffengericht der Uebertretnng der Schlachthausordnung vom
15. Dezember 1892 für nichtſchuldig befunden und freigeſprochen
worden, wogegen der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte.
Am 14. April ließ Voigt durch ſeinen Geſellen auf dem ſtädtiſchen
Schlachtviehhof Hammel und Kälber ſchlachten. Aufſeher Heiſer
wies den Bahrke an auf einer anderen Seite zu ſchlachten, welcher
Aufforderung letzterer nicht folgte. Nun frug Heiſer erſt den B.
und nachher den V. nach dem Namen des B., worauf V. er-
widerte: „Jch bin doch nicht Jhr dummer Junge Wegen dieſerAeußerung von der Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt
worden, weil darin eine Beleidigung des Aufſeher Heiſer ent

lten, im übrigen aber auch die Schlachthausordnung übertreten
ein ſollte. Voigt erklärte heute. daß die Anrede Heiſers an ihn
gelautet: „Wie heißt denn der Kerl weshalb er erwidert
„Jch bin doch nicht Jhr dummer Junge!“ Im übrigen ſei es
an dieſem Tage Zeit geweſen, ſich mit dem Schlachten zu beeilen,
da es zum Schluß der Schlachtzeit gcgangen ſei. Zeuge Heiſer
beſtritt, die von Voigt angeführten Worke geäußert zu haben.
Er habe beide Angeklagte beim Schlachthausdirektor wegen Nicht-be r ſeiner Anweiſung angeht Die Staatsanwaltſchaft

(ärte das Benehmen der beiden Angeklagten für unpaſſend und
beantragte gegen Voigt 6 M. und gegen Bahrke 10 Geld-
ſtrafe. Der Gerichtshof verwarf aber die Berufung der Staats
anwaltſchaft und erkannte auf Freiſprechung beider Angeklagten.

Die granenvolle Dynamitexploſton,

welche ſich, wie wir in der Tienstagsnummer berichteten in der
Huai von Sant ander (Spanien) am Sonnabend ereignete iſt
eine der furchtbarſten, welche ſich jemals ereignet. Es geriet dort
ein mit Dynamit beladenes Schiff in Brand, wodurch die Dynamit-
ladung explodierte und unermeßlichen Schaden anrichtete. Ueber
300 Tote und tauſende von Verwundeten ſind dem ſchauerlichen
UnglückSthaen menſchlicher Gebeine bedeckt; überall ſieht man Arme,

Beine, vom Körper getrennte Körfe, Fetzen von Menſchenfleiſch
zwiſchen den Trümmern einiger 60 vo ſtändig zerſtörter Häuſer.
In der Nacht vom Freitag auf den Sonnabend war an Bord des
eine große Dynamitmenge Für induſtrielle Zwecke führenden Trans

ortdampfers „Cabo Machichaco“ ein Feuer ausgebrochen, das
ch bald, angefacht durch den Wind, den Hafengebäuden und

Lagerhäuſern mitteilte, ſo daß ſchon zwei Stunden ſpäter jener
ganze Hafenſtadtteil in Flammen ſtand. Das dicht am Quai
verankerte, lichterloh brennende Schiff frei zu machen und in die
offene See hinauszuführen, war vollſtändig ausgeſchloſſen. Und
doch wäre das die einzige Möglichkeit geweſen, die eigentliche
Kataſtrophe abzuwenden, denn die inmitten des fortwährend weiter
um ſich freſſenden Flammenmeeres noch ſcheinbar harmlos ruhen-
den r h jeden Augenblick von dem Element
erfaßt werden und explodieren.r nach 4 Uhr trat das Gefürchtete ein. Die ganze Stadt
und die Dörfer bis auf mehrere Meilen im Umkreiſe erzitterten
bis in ihre Grundfeſten. Meilenweit wurden Thür n und Fenſter
ertrümmert, Häuſer abgedeckt, Mauern niedergeriſſen, währendder ganze, den Hafen umgebende Stadtteil einen einzigen großen

Trümmerhaufen bildete, über dem ein Feuer und Flammenregen
niederging. Das Dynamitſchiff ſelber war verſchwunden in
Millionen Atome zerſchlagen.

Das Telegraphenbüreau war wie vom Erdboden fortgefegt, ſo
daß direkte Meldungen garnicht abgehen konnten und Boten die

mit Kontroll-Soirnratzenagark eigarrenempfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

Jul. Ehbeling, alte Promenade 35,

zum Opfer gefallen. Der Boden iſt mit Leichnamen und
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und Normalhemden, alle Unterzeuge für

und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flanell- und Bar-
chent-Röcke, wollene Damenkragen, Lamatücher, qe-

strickte Shawis, Kapotten, wollene Kinderjäckchen-
Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel zur Schneiderei.
Billigſte Preiſe.Beſte Qualitäten.

M. Nebershausen Nf., Meriszwinger
Jagdwesten, Strickjacken, Unterhosen, Bar-

Herren

J.

ft. halblange und lange Pfeifen in allen Preislagen,
Anrauch-Pteifen zu 15, 20, 25, 30, 40 u. ſ. w.,
Pastorentabak, ff. Qualität, à Pfund 80
ff. Shag, loſe und in Packeten, empfiehlt

0. Nebelsieck, Leipzigerſtraße 60,
Tabak und Zigarrenhandlung.

Thüringer Wurstwaren,
beſonders vorzügliche Schwartenwurſt à Pfund 60 Rot-

wurſt à Pfund 80 empfiehlt

W. Dudenbostel,

Shag-Ffeifen in neuen Muſtern zu 30, 40, 50, 60, 70, 90 u. ſ. w.,

Laurentius und
Breiteſtr.-Ecke.

ringen mußten. De
ſolche Panik bemächtigt, daß faſt eine Stunde lang niemand an Retten

t als aus Viktoria und San Sebaſtian
Truppen und Feuerwehr in Expreßzügen konnte man

em verheerenden Brande wenigſtens Einhalt zu
Der Gouverneur von Santander iſt unter den Verſchwun
Am Hafenquai die Rettungsarbeiten leitend, wurde er

durch die Exploſion von der Seite des Generalſekretärs geriſſen,
und die Reſte ſeiner Leiche werden, wie die ſo vieler anderer für

Zahl der Men

und Löſchen dachte.

daran denken,

immer unkenntli
opfer iſt deshalb ſo furcht

ynamitexploſion erfolgte, gleichzeitig die noie e enden Wohnhäuſer und den Nordbahnhof
Flammen ſetzend. In demſelben Augenblick lief der Madrider

Expreßzug ein und fing Feuer, noch ehe die Reiſenden die Koupees
ß viele von ihnen in den brennenden

aggons den Flammentod fanden, während ſich andere aus deng des noch in vollem Gange befindlichen Zuges ſtürzten.
Der Bahnhofdirektor fand hier ſeinen Tod.

Auf 1 andern des r ws hunderte dort zu-
ammengedrängter Neugieriger durch die Ce geſchleudert ind wenn auch die Mehrzahl derſelben

durch Boote gerettet wurde, ſo kamen doch auch hier viele um.
Das Bild war ein furchtbares. Ringsum brennende Trümmer,

einſtürzende Mauern inmitten eines endlos ſcheinenden Flammen-
meeres, aus dem die verzweifelten Rufe der Verwundeten, der
lebendig Begrabenen, das Todesröcheln der Sterbenden
ſcholl. Stunden vergingen, ehe die erſte eintreffen konnte,
dern die nächſte e ben W 8 arg W Wino echuung indem baut um Sonntag morgen, d. h. 24 Stunden ſpäter, hatte in ntkeine auch ſie an ernd zuverläſſige Liſte der Toten. Man aut materaiden Geſchichtsauffaſſung ſteht. Es kommt ihm nicht,

nur, daß neben dem Gouverneur au
Kommandant der ren der O
Bahnhofchef, einige 40 O

erhäuſer,

verlaſſen konnten,

Laufe der Nacht wahnſinnig wurden. n
Jnnern und der Finanzminiſter trafen am Sonntag auſ der Un-

Polizeiliche
Dresden, 7. November. ndalö Leichertigkeit eines Polizeibeamt en hat eine hieſige anſtändige

Arbeiterin es zu danken, daß ihr eine unerhörte Schmach zugefügt

Weh gen r. v l c sihrer Wohnung (infolge eines Streites) einen polizeilichen Straf- f tag Haft erhalten. Am 30. Oktober, abends, n v
olizeigefängnis und

Sie

meldete ſie ſich zur Verbüßung derſelben im
wurde da mit zwei Proſtituierten zuſammengeſperrt.
Morgen gegen 11 Uhr wurde

mit zum Arzt gehen.

r e e e eS

na
wohner von Santander
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morgens, inmitten dieſer dicht zuſammengedrängten Volksmenge,
ch unverſehrten
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und ſo ſinnverwirrend die Panik, daß eine große AnzahlDer Miun ter des

ein. Die Regierung hat ſofort einen
außerordentlichen Kredit für die Rettungsarbeiten und die Unter-

Hilfsbedürftigen zur Verfügung geſtellt.

ah und Fern.
ahrläſſigkeit.

Der ſk

einen

Beardenn!?
auch Nichtkäufern, iſt die Anſicht meiner

mit wirklich ſtaunend billigen Preiſen
verſehenen Uhren geſtattet. Goldene
Damenuhren, 14kar., halboffen, 29.4,
ſilberne Herrenuhreu mit Goldrand,
ohne Schüſſel aufzuziehen, ff. Gehäuſe,
15 Regulateure mit Schlagwerk,
14 Tage gehend, ff. Nußbaumgehäuſe,
17 Mark. Sämtliche Uhren ſind mit
pa. Werken verſehen, wofür ich 3 Jahre

Garantie übernehme.

A. Sparmann,
größte Uhrenhdlg., Wuchererſtr. 3.

Detail-Verkauf zu Engros-Preiſen.

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Lager in
Hüten, Mützen
und Schlipſen

in allen Farben und Facons zu billigſten
Preiſen.

2

in nut

III

und Leber-

Sauberste Arbeit,

Garderoben
Streng reell.

6 Leipzigerſtraße 6.
Billigste Preise.
Verlag und für die Inſerate derontwortüch: Auguſt Groß Halle. Drug der Haleſchen Genoſenſchefts Vchdendere e. m b. B) Se

Beſte Bezugsquelle wirklich guter

Herren u. Knaben-

Bernhard Kömig
II

Hüte mit Kontrollmarke.

Auf Abzahlung!
Sophas, Kleiderſekretäre,

Vertikows, Kommoden, Tiſche,
Spiegel m. Schränkchen, Vettſt.

u. Matratzen, g. Ausſtattungen.z Größte Meraht Billigſte Preiſe.

M. Resch, Seipzigerſtr. 2, I.

T hhees
Vanille,
Kakao,
Chokoladen,
Fleichextrakte,
Suppentafeln etc.

halten beſtens empfohlen

E. Walthers Nacht.

ne re etadt Bon zum Telder benachbarten S z

ar groß, weil ſich Taufende und
tauſende um die Quais drängten, ohne die Dynamitgefahr zu
kennen. Außerdem waren hunderte von Feuerwehrleuten, Gen-
darmen und Soldaten am Hafen in Thätigkeit, als um 4 Uhr

Gewalt der Exploſion

der Polizeipräfekt, der
t der Gendarmerie, der

ſiziere und einige 20 hohe Beamte mit
vielen Gendarmen, Soldaten und Feuerwehrleuten ihren Tod ge
funden du und ſo furchtbar war der Eindruck der Kata b daß

Die „Sächſ. Arb.-Ztg.“ne en derer in

r durch einen Polizeibeamten in
Zivilkleidung aus der e gerufen mit dem Bemerken, ſie müſſe

a ſie nicht wußte, um was es ſich handelt,
und in ihrer Einfalt und Unerfahrenheit glaubte, ſie müſſe ſich
als Gefangene alles gefallen laſſen, ging ſie ruhig mit.
Arzt gehen beſtand nun darin, daß ſie mit etwa 10 unter ſitten-
polizeilicher Kontrolle ſtehenden Mädchen zuſammen dem unter

uchenden Polizeiarzt zugeführt wurde und ſich dortzder für Proſti
tuierte vorgeſchriebenen Unterſuchung unterwerfen mußte.

neueſter Ernte, vorzüglich im Geſchmack,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

T e n n See r
Schuld an dieſem unerhdrien Vorkommnis trägt zweifelloserſter Linie der betreffende Polizeibeamte aber x en
lichkeit und Furcht der Frau iſt etwas mitſchuldig, ſie hätte ganz
entſchieden proteſtieren müſſen Petn eine derartige Zumutung.
Trotz alledem aber verdient der Polizeibeamte eine ganz exempla
riſche Disziplinarſtrafe für ſeine esertigkt Wer aber gewährtder Frau eine Genugthuung ger die ihr angethane Sqhuag

übrigen ſcheinen bei unſerer ren ſehr a Verſehen
vorzukommen, denn zu dem vorſtehend geſchilderten Falle iſt noch
u erwähnen, daß die betr. Frau am Tage nach Verbüßung ihrer
aft die Aufforderung erhielt, ſich zur Verbüßung der ihr zu-

erkannten Strafe zu melden. An der Polizeidirektion
wurde ihr dann nach 1ſtündigem Warten auf ihre Beſchwerde

erklärt, es ſei gut, die Sache hätte ſich erledigt!

Litteratur.
Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk mit be

ſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung, dar-
geſtellt von J. G. Vogt. Jn wöchentlichen Lieferungen
zu 10 Pf., zu beziehen durch alle Partei Buchhand-
lungen und -Kolporteure. Verlag von Ernſt Wieſt,
Leipzig.

Wir begrüßen es mit Freuden, daß dem Arbeiter zum erſtenmale
Gelegenheit geboten iſt, ſich in dieſer illuſtrierten Weltgeſchichte
eines der wichtigſten Bildungsmittel zu beſchaffen, denn in wöchent
lichen Lieferungen zu 10 Pf. iſt ſie auch dem unbemitteltſten
Arbeiter zugänglich. Die Ausſtattung, iſt trotz des
billigen vorzüglich, ſo daß dem Arbeiter auch äußerlich
ein Prachtwerk geboten wird, an dem er Freude hat. Vor allem
aber trägt der d den Forderungen der Sozialdemokratie

er Verfaſſer voll und dem Boden der

er

eraus-

wie den BourgeyisGeſchichtsſchreibern, darauf an, die ſogenannten
Großen z verherrlichen, ſondern vor allem die wirtſchaftlichen

aktoren bloszulegen, auf denen in letzter Linie alles geſchichtliche
eſchehen beruht. Schon aus dieſem Grunde möchten wir das

Werk allen Genoſſen aufs wärmſte empfehlen. Es iſt e Zeit,
wir dem, vor allem durch die bisherige Geſchichtsſchreibung

gezüchteten Perſonenkultus entgegenarbeiten und daß wir in
unſerem Denken und Empfinden denjenigen Kulturfaktoren die

erſte Stelle einräumen, die es in Wahrheit verdienen, der Arbeit
und dem Wiſſen, deren wahrer Träger von jeher nur und nur
das Volk geweſen iſt. Der Standpunkt des Verfaſſers iſt am
beſten gekennzeichnet durch folgende Stelle aus ſeiner Vorrede:

Die Geſchichte hat mit Vorliebe die Großen der Erde und ihre
eldenthaten, die Schlachten und Eroberungszüge, alſo in erſter

Linie das Zerſtörungswerk der Menſchheit behandelt. Auch der
Se t in unſern Schulen bewegt ſich ausſ en

ewo

unbegrenzten

ieſem Rahmen. Namen und Lebzeiten der Helden und Fürſten,
Namen und Data der Schlachtfelder ſind die Hauptdinge, die dem
jugendlichen Gedächtnis eingeprägt werden. Aber die andere

roße, ja allergrößte Hälfte menſchlicher Thätigkeit, die Arbeit,
Volke verrichtet wird, die alles

erſt erfindet und ſchafft, was die großen Helden und ſiegreichen
Völker wieder zerſtören, für die finden unſere Geſchichtsbücher
kaum eine Zeile Raum. Die Arbeit iſt die Quelle aller Kultur
und nur im Kulturleben ſpielt ſich überhaupt das ab, was wir
Weltgeſchichte nennen, was alle geſellſchaftlichen, politiſchen,
religiöſen und geiſtigen Bewegungen umfaßt. Die Schöpfer und

Bean Erhalter dieſer Kultur verdienen zum mindeſten dieſelbe Berück-
as zum ſerigang wie die Helden und Eroberer, die meiſtens nur zer-

örend und vernichtend in dieſer Kultur gehauſt haben.

Am anderen

Die

Geſang-Verein „Vorwärts“.
Sonntag den 12. November abends S Uhr im großen Saale

der „Kaiſerſäle“

Herbst Vergnügen
beſtehend in Ronmzert und Ball.
Programms a 20 Pf. ſind zu haben bei den Genoſſen Albre t,Zzuotw, Ebeling Müller W lfſchlucht), Zabel, Barth, 5

Böttcher (Schülershof) und im Vereinslokal bei Tſchepke (Martinsberg).
Genoſſen und Freunde des Geſanges ladet ein Der Vorſtand.

Kaſſenöffnung präzis 7 Uhr. W
Restaurant zum ERisenhammer

Streiberſtraße 6.
Sonnabend abend: Kartoffelpuffer.

Sonntag Mufſikaliſche Unterhaltung.
Um regen Beſuch bittet 0. Mittag-NB. Ein Vereinszimmer (50- 60 Perſonen faſſend) ſteht noch zur

Verfügung.Heſſiſche Tafelbutter
(feinſte Qualität), Stück Pfund 56 Pf.

Herm. Ryer, Steinweg 24.
Büreau für Rechtsſachen von Carl

Ott, früher RechtsanwaltBüreauVor
ſeher-Kalle, Dachri gaſſe 11. Klagen,

eſtamente, Kauf

verträge, Ceſ h unddergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

S Hasenfells
kauft frrtwährend

Joh. Bernhardkt
Kellnergaſſe 4.

ff. Nordhäuser
à Liter 65 empfiehlt

D. MeerGaſthof zum Pelikan, Steinweg.
Kräftiges Hausbackenbrot ſowie

r olles Weißbrot liefert auf
Wunſch frei ins Haus die Bäckerei
Landwehrſtr. 14. A. Hohndorf-

Echte Harzer Käſe
3 Stück 10

Corned bee
à Pfd. 60 2 Pfd. Büchſe 1

Prachtvolle holländ.
Tafel-Margarine

a Pfd. 50, 60, 86
Blüten Honig

à Pfd, 60 exkl. Glas,
Rügenwalder

haltbare Ware, empfiehlt zum Winter
bedarf jedes Quantum frei Haus

S Kartoffeln.
Verſchiedene Sorten Kartoffeln, gute

A. Reinhardt, Königsſtraße 73.

Lumpen, Knochen, Papier undaltes Leder kauft zu hohen Preiſen

Gänſe-Pökelfleiſch

H. Kegler, Harzgaſſe 9.

à Pfd. 50 bis 65
empfiehlt

Mersehburg. Roggenmehl Metze 33, Weizen
Halte mein Mehl-, Viktuaſien- mehl 50 Mehſhdlg. Langeſtr. 30.

H. Fisohor

und Flaschenbier-Geschäft bei Vettfedern werden ſauber und bill.

alter Markt

Bedarf beſtens empfohlen bei außerge- gereinigt F. Hanhn, gr. Sandberg 15.
Grosses Feines Roggenbrot

6 Pfund für 50
R. Matte, Böllbergerweg 7.

wöhnlich billigen Preiſen. Herren G Garderobe wird billig u.R. Ziesche, Roßmarkt 10. gut ausgeb. u. gereinigt gr. Berlin 5, J.

Schülershof 17 am Markt 17hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen P.

Brillant-Goldbronze, Damen friſiert in und außer d. H.
Frau Ehrharcdt, Glauchaerſtr. 3.

Paul Böttehers Rasier- Salon Prgchtv. ſchön im Glanze eignet ſich ſehr g. Wohnungen mit Garten u. Bad in
z Bronzieren v. Körbch., Rahmen, Figur e. Loests Hof von 135--160 4 zu verm.

große Ulrichſtr. 9, Frdl. heigbare Stu SA Patz, neben Mars la Tour. 3 es ſeiſtſteaße 23 de et
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